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ſich derſelben zur Durchführung ihrer geheimen Pläne zu bedienen. Morsztyn ging in dieſer 
Miſſion nach Verſailles und Ludwig XIV. war entſchloſſen, 6000 Mann nach Polen zu 
ſchicken. Man unterhandelte darauf mit de Witte wegen des Durchmarſches der Franzoſen 
durch Holland, und die Generalſtaaten erklärten ſich bereit, die 6000 Mann auf ihren Schiffen 
nach Polen zu bringen, um auf dieſe Weiſe bei Teilung der Beute auch für ſich irgend einen 
Gewinn zu erzielen. In demſelben Jahre 1666 wurde auch Pomponne nach Schweden geſchickt, 
um 3000 Reiter für Condé zu erbitten. In Schweden hatte aber in dieſem 7 A die anti⸗ 
e Partei Biörenklus die Oberhand, welche die Einbürgerung der Franzoſen in Polen 
efürchtete. 

Die Wahl Gondës zum polniſchen Könige mußte ſchon aus dem Grunde den Schweden 
unangenehm ſein, weil dieſer kriegeriſche Prinz, auf Ludwig XIV. geſtützt, ihnen das dominium 
maris baltici ſtreitig machen konnte und Livland, das früher polniſch war, gefährdete; man 
ſchlug daher das Anſuchen Pomponns ab. 

Alle Bemühungen Frankreichs, um den großen Kurfürſten für die Wahl Gondës zu 
gewinnen, waren vergeblich, denn der große Kurfürſt mußte im Falle der Thronbeſteigung 
Condes um Oſtpreußen noch mehr beſorgt fein, als die Schweden um Livland. Es lag 
überhaupt gar nicht im Intereſſe des mächtig emporſtrebenden brandenburgiſchen Kurhauſes, 
Polen durch die Wahl eines kriegeriſchen und thatkräftigen Fürſten wieder erſtarken zu laſſen; 
er s Inneren und Regierung energielojer Könige konnten dem großen Kurfürſten nur 
erwünſcht ſein. 

Durch die Unvorſichtigkeit Morsztyns, der aus Paris über Berlin reiſte, wurde Friedrich 
Wilhelm von allen Plänen des polniſchen und des franzöſiſchen Hofes unterrichtet und er 
befahl Hoverbeck, ſeinem Geſandten in Warſchau, von dieſer Angelegenheit den antifranzöſiſchen 
kleinen Edelleuten, welche gerade auf dem Reichstage verſammelt waren, Mitteilung zu machen. 
Dieſelbe verurſachte einen gewaltigen Tumult auf dem Reichstage, da der kleine Adel ſchon 
ohnehin gegen die Magnaten wegen der franzöſiſchen Beſtechungen erbittert war; die Wahl 
des Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs wurde wiederum durch einen neuen Paragraphen 
verboten. Der Reichstag beſchloß weiter, die franzöſiſche Hülfe gegen die Tataren gar nicht 
anzunehmen und dem großen Kurfürſten „als dem Protektor der republikaniſchen Freiheit 
Polens“ feierlich Dank zu ſagen. 


Um dieſelbe Zeit plante Ludwig XIV. den Ueberfall der ſpaniſchen Niederlande. Um 
die Neutralität Brandenburgs, an der ihm viel gelegen war, zu erlangen, verpflichtete er ſich 
dem großen Kurfürſten gegenüber, Condé in Polen aufzugeben und Friedrich Wilhelm, den 
Pfalzgrafen von Neuburg, mit dem ſich der große Kurfürſt im Jahre 1666 vend v bei der 
poln kben Wahl zu unteritügen. Ludwig XIV. hat aber den Neuburger bei der Königswahl, 
welche im Jahre 1669 ſtattfand, ſchmählich hintergangen.) Der franzöſiſche Geſandte Peter 
Bonzi, Biſchof von Béziers, ein ſchlauer Intrigant, hatte zwar einige Schritte öffentlich zu 
Gunsten des Pfalzgrafen von Neuburg gethan, arbeitete aber deſto wirkſamer im geheimen für 
die Sache Condés. W 

Die franzöſiſche Partei beſchloß die Ausführung ihrer Pläne durch die Abdikation 
Johann Kaſimirs zu beſchleunigen, da ſie aus Furcht vor dem kleinen Adel, der ſich zweimal 
jo energiſch gegen die Magnatengelüſte ausgeſprochen hatte, zur Wahl Condes bei Lebzeiten 
Johann Kaſimirs nicht ſchreiten konnte. Da Johann Kaſimir mit allem, was die franzöſiſche 
Partei that, einverſtanden war, ſo erfolgte auch wirklich die Abdikation im September 1668, 
und die Wahl des neuen Königs wurde auf den Monat Mai des Jahres 1669 feſtgeſetzt. 
Dieſe Wahl bildet den Hauptwendepunkt in der ganzen Intrigue. Mit Recht ſagt von ihr 
Grauert: ) „Dieſe Wahl ift ein vollſtändiges Vorbild der Königswahlen im 18. Jahrhundert, 
die Polens Fall vorzüglich herbeigeführt haben. Die Ereigniſſe ſind höchſt intereſſant als 


1) Pufendorf X, § 90. 
2) Ueber die Thronentſagung des Königs Johann Kaſimir pag. 343. 
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Gemälde wüſter Parteibeſtrebungen, ſelbſtſüchtiger Einwirkung Fremder; beſonders die ränkevolle 
Politik Frankreichs zeigt auch hier die ganze Größe und Stärke, womit ſie Europa untergraben 
und zerrüttet hat.“ 

Die franzöſiſchen Damen waren jetzt beſonders thätig; Chavagnac mußte mit der Frau 
Johann Sobieskis um die Krone für den Herzog Karl von Lothringen förmlich handeln.“) 


Am 19. Mai 1669 ſollte die Entſcheidung fallen und das von der franzöſiſchen Diplo- 
matie lange erſtrebte Ziel endlich erreicht werden. 

Die großen Geldſummen, welche unter die Magnaten verteilt wurden, konnten vor dem 
kleinen Adel nicht verheimlicht werden, welcher durch ſeine numeriſche Ueberlegenheit und durch 
ſeine Gewaltthätigkeit die Magnaten auf dem Wahlfelde terroriſierte. Die beabſichtigten 
politiſchen Reformen, welche die zügelloſe Freiheit des kleinen Adels beſchränken ſollten, 
ſteigerten die Erbitterung der Adelsdemokraten gegen die franzöſiſche Partei aufs höchſte. 
Wegen der Beſtechungen wurde der Name Condés, trotz der Bemühungen Sobieskis und 
Prazmowskis aus der Kandidatenliſte ) geſtrichen. 

Die Wahl Michael Wisniowieckis, ein antifranzöſiſches Werk der kleinen szlachta, hat 
nicht nur Gondës Abſichten durchkreuzt, ſondern auch die Durchführung der geplanten Reformen 
vereitelt. Der ſchwache König überließ die Leitung der Staatsgeſchäfte dem Unterkanzler und 
Biſchof von Ermeland Andreas Olszowski, welcher bei der Wahl den kleinen Adel für ihn 
bearbeitet hatte. Der Unterkanzler gehörte zu der ſtreng katholiſch-öſtreichiſchen Partei, die in 
allen politiſchen Angelegenheiten ſich immer nach dem Kaiſer Leopold richtete. Um die 
Beziehungen zu Oeſterreich noch mehr zu befeſtigen, heiratete Wisniowiecki die Schweſter des 
Kaiſers, Marie Eleonore, welche die franzöſiſch Geſinnten vom Hofe fernhielt. 

Die franzöſiſche Partei hat aber ihre alten Pläne unter der Regierung Wisniowieckis 
keineswegs aufgegeben; ſie trat mit großer Energie unter dem Namen der Malkontenten gegen 
den ſchwachen König und ſeinen öſtreichiſch geſinnten Miniſter Olszowski auf. Die Brüder 
des Primas Prazmowski reiſten dreimal nach Verſailles, um Inſtruktionen für die Mal⸗ 
kontenten zu holen. 

Während der kleine Adel fich um den Schattenkönig Michael bei Golab 3) verſammelte, 
um die Malkontenten, beſonders die Familie Prazmowskis unſchädlich zu machen, ſammelten 
fih die Anhänger Frankreichs in Lowiez um den Primas, und das Heer bildete eine Con- 
föderation zu Szezebrzeszyn, um ſeinen geliebten Feldherrn Sobieski zu retten. 

Als in derſelben Zeit die Türken und Tataren Polen mit Krieg überzogen, ſöhnten ſich 
die erbitterten Parteien ſcheinbar aus, in Anbetracht der Türkennot; im geheimen konſpirierten 
aber die Malkontenten fortwährend, um den indolenten Wisniowiecki abzuſetzen und einen 
bourboniſchen Prinzen) auf den Thron zu erheben. Um Oeſterreich nicht zu ſehr zu reizen, 
ſollte der abgeſetzte König Michael von ſeiner Frau geſchieden, und dieſe deutſche Kaiſertochter 
mit dem neuen Könige vermählt werden.“) Der baldige Tod erſparte dem Wisniowiecki dieſe 
bitteren Demütigungen. | 

Am 21. Mai 1674 wurde die Wahl Johann Sobieskis, bei welcher ihm der franzöſiſche 
Geſandte Forbin de Jonſac treffliche Dienſte leiſtete, vollzogen.“) 


1) Bei einem Diner bei Pac, wo Chavagnac und viele Damen verſammelt waren, wurde nur über die 
bevorſtehende Wahl geſprochen: die Frau des litauiſchen Hetmans Radziwill trank auf die Geſundheit des 
Neuburgers, ihre Tochter dagegen auf das Wohl des Lothringers. Chavagnaes Memoiren. à 

2) Unter den Kandidaten zum polnischen Throne figurierten im Jahre 1669 der Fürſt Rakoczy von 
Siebenbürgen, die Exkönigin Chriſtina von Schweden (), Kosmas, Sohn des Herzogs von Toskana, Jacob 
von York, der nachher König von England war, der große Kurfürſt, Alexius, Sohn des Zaren, Herzog Karl 
von Lothringen, Philipp Wilhelm von Neuburg, Prinz von Condé und der Pole Michael Wisniowiecki. Nach 
dem Ausſchluß Condés kamen nur drei Kandidaten in Erwägung, der Lothringer, der Neuburger und Wisniowiecki. 

3) Dieſer Adelskonvent wurde Konfederacya golabska genannt. 

4) Diesmal wurde St. Paul de e tie in Ausſicht genommen. 

5) Kochowski. Annales Poloniae IV. 

) Die Bemerkungen über die Wahl Sobieskis und die Thätigkeit Jonſaes in der Histoire des traités 
de paix Band I. p. 546 find ſehr zutreffend. å ) 
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Der kleine Adel hatte ſich mit Sobieski vollſtändig ausgeſöhnt, da derſelbe Polen 
während des Interregnums durch den glänzenden Sieg von Chocim!) von der Türkengefahr 
gerettet hatte. „Welchen Würdigeren konnte man wählen als den Retter des Vaterlandes, 
deſſen Heldeumut und Feldherrntalent, gepaart mit den ſchönſten menſchlichen Eigenſchaften die 
Wiederherſtellung der alten Größe Polens erwarten ließ.“) 
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Der franzöſiſche Geſandte Forbin de Jonjac blieb noch nach der Wahl Sobieskis in 
Polen, um denſelben zu einem Vertrage mit Frankreich zu bewegen. Um die Königin Marie 
Kaſimira für die franzöſiſche Sache zu gewinnen, ſchickte Ludwig XIV. noch ihren Schwager, 
den Marquis de Bethune, als außerordentlichen Geſandten nach Polen, da man ſehr gut zu 
Verſailles wußte, daß in den politiſchen Fragen die Königin und nicht der König den 
Ausſchlag gab. 

Man findet kaum eine zweite Fürſtin in der neueren Geſchichte, welche einen ſo bedeu— 
tenden und zugleich verhängnisvollen Einfluß auf ihren Gemahl und die Geſchicke des Landes 
ausgeübt hat, als Marie Kaſimira. 

Weil die Königin in dieſer Zeit bei Ludwig XIV. für ihren Vater um die erbliche 
Würde eines franzöſiſchen Herzogs nachſuchte, unterſtützte ſie mit allen Kräften die Bemühungen 
des franzöſiſchen Geſandten, und es iſt der Marie Kaſimira hauptſächlich zuzuſchreiben, daß 
der polniſch⸗franzöſiſche Vertrag im Jahre 1675 zuſtande kam. 

Johann Sobieski führte in den Jahren 1673, 1674, 1675 einen ſchweren Krieg mit 
den Türken, der nur durch ſein überlegenes Feldherrntalent zu Gunſten Polens endigte. Im 
November 1673 trug Sobieski den oben erwähnten glänzenden Sieg bei Chocim davon, konnte 
ihn aber nicht vollſtändig ausnutzen wegen des ſchnöden Abzuges der Litauer unter dem 
Hetman Pac?) und wegen der bevorſtehenden Königswahl, zu welcher er ſich nach Warſchau 
hinbegeben mußte. Nach ſeiner Wahl zum Könige ſah ſich Sobieski genötigt, Warſchau noch 
vor der Krönung zu verlaſſen, um gegen den beſiegten, aber noch immer ſtarken Feind den 
Krieg weiter zu führen. Im Monate Auguſt 1674 begab ſich Sobieski in das Lager; der 
franzöſiſche Geſandte Jonjac wich nicht von ſeiner Seite, um die öſtreichiſch geſinnten Pagua- 
ten in der Umgebung des Königs fortwährend zu beobachten und ihre Pläne zu durchkreuzen. 

Die Türken hatten indeſſen, während der Anweſenheit Sobieskis in Warſchau, große 
Heeresmaſſen in der Ukraine verſammelt, um dem Koſakenataman Doroszenko gegen die Polen 
beizuſtehen. Sie nahmen Sciana, Jampul, kleine Feſtungen in der Ukraine. 

Daß Sobieski perſönlich im Angeſichte der großen Türkengefahr nur an den Kampf 
mit den Ungläubigen und nicht an ein gegen Brandenburg gerichtetes Bündnis mit Frankreich 
dachte, zeigt der Brief, den er aus dem Lager an den päpſtlichen Nuntius geſchrieben hat. 
Er beklagt fih in demſelben darüber, daß feine Feinde das Gerücht verbreiten, daß er den 
Kampf mit den Türken aufgeben wollte; er beteuert, daß er an einen Frieden mit den Türken 
gar nicht denke, ſondern jetzt gerade einen Hauptſchlag gegen die Ungläubigen zu führen 
beabſichtige. Am Schluſſe erbittet er noch die Hülfe der chriſtlichen Monarchen in dem 
ſchweren Kampfe gegen die Uebermacht der Tataren und Türken.“) 

Das Jahr 1674 verging ohne entſcheidende Schlacht; im Winter zog ſich das Gros der 
türkiſchen Armee aus der Ukraine an die Donau zurück. Gegen die in Polen zurückgebliebenen 


1) Sobieski erbeutete in der Schlacht von Chocim das ganze türkiſche Lager, 120 Kanonen und 66 Fahnen. 
2) Geſchichte des Landes Poſen von Meyer p. 197. 
3) Pac gehörte früher zur franzöſiſchen Partei, veruneinigte ſich aber mit Sobieski, trat ſpäter zur 
lotharingiſchen Partei über und war ſein lebenlang ein erbitterter Feind Sobieskis. 
) Dieſer Brief iſt im XI. Teile des Theatrum europaeum erwähnt. 
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türkiſchen Truppen führte Sobieski einen kleinen, aber erfolgreichen Guerillakrieg. Gabryel 
Silnicki, der Kaſtellan von Czernichow, überfiel die Feſtung Kamieniec, welche damals ſich 
in türkiſchen Händen befand, metzelte viele Türken nieder und verbrannte einen Teil der Stadt. 

Im November nahm Sobieski ſelbſt die Stadt Bar ein und trieb darauf die ſchrecklich 
hauſenden Tataren zurück. Im Anfange des Jahres 1675 dauerte der Krieg weiter fort und 
Sobieski unterhandelte in der Ukraine mit dem Koſakenhetman Doroszenko, um ihn auf die 
polniſche Seite r 

Der eigentliche Kampf war in den erſten Monaten des Jahres 1675 noch nicht ang- 
gebrochen, als Sobieski von Jonſac zum Abſchluß eines gegen Brandenburg gerichteten Bind- 
niſſes gedrängt wurde. 

Die glücklichen Erfolge in dem kleinen Kriege von 1674 erweckten in Sobieski die 
irna daß er mit den Türken ſehr bald fertig fein werde und er entſchloß fih aus dem 

runde zu dem Vertrage mit Frankreich. Der große Kurfürſt hatte um dieſelbe Zeit die 
12 Dragonercompagnien, die er als Bundeshülfe Sobieski gegen die Türken geſchickt hatte, 
zurückberufen und dadurch den polniſchen König ſehr verſtimmt. Die Beſetzung Draheims, 

die unerhörte gewaltſame Entführung Kalkſteins aus Warſchau, das Auftreten des großen 
Kurfürſten gegen Condé und die Reformpläne der franzöſiſchen Partei, zu der Sobieski noch 
als Krongroßfeldherr ſelbſt gehört hatte, waren in friſcher Erinnerung. Jetzt bot fich die 
beſte Gelegenheit, um den gefährlichſten Feind der franzöſiſchen Partei zu demütigen, die alten 
Reformpläne, beſonders die Hebung der königlichen Gewalt, mit franzöſiſcher Hülfe durchzuſetzen. 

Während Jonfac mit dem Könige im Lager unterhandelte, war auch Bethune in Warſchau 
nicht unthätig; er beſtürmte die Königin fo lange, bis er fie für die franzöſiſche Sache vol- 
ſtändig gewonnen hatte. — Anfang April war Sobieski in Brackaw, am 25. in Ztoczow, 
wohin fih die Königin mit Bethune begab. Am 6. Mai kam Sobieski mit Marie Kaſimira 
und den franzöſiſchen Geſandten nach Jaworow, wo ſie den Monat Juni zuſammen zubrachten. 
So lange der König allein im Lager war, konnte er zur Unterzeichnung des Vertrages mit 
Jonſac, trotz des Grolles gegen den großen Kurfürſten, nicht gebracht werden, weil der Tiirken- 
krieg ſeine ganze Kraft und ſein ganzes Intereſſe in Anſpruch nahm; als aber die Königin 
in Jaworow erſchien, da zeigte ſich ſogleich, welchen Einfluß Marie Kaſimira auf den König 
ausübte. Dem Drängen der Königin und der franzöſiſchen Geſandten konnte Sobieski nicht 
widerſtehen und er unterzeichnete am 11. Juni 1675 den Vertrag von Jaworow, welcher am 
18. September zu Verſailles durch Ludwigs eigenhändige Unterſchrift ratifiziert wurde. 

Dieſer Vertrag wurde ſo geheim gehalten, daß er den meiſten polniſchen Magnaten ganz 
unbekannt blieb, und daher iſt es erklärlich, daß derſelbe von vielen Hiſtorikern, welche dieſe 
Zeit behandeln, gar nicht erwähnt wird. 
| Pufendorf, Zakuski, Salvandy,!) Gotjer2) berühren den Vertrag gar nicht. Die Haupt- 
ſächlichſten Punkte dieſes Vertrages find in den Memoiren des Pomponne®) zu finden. Das 
Original des Vertrages hat Mörner *) aus dem geheimen Staatsarchiv drucken laſſen. Ein 
Auszug, in dem die weſentlichſten Paragraphen enthalten find, ift von Stenzel“) veröffentlicht 
worden. Erwähnt wird dieſer Vertrag in dem Werke von Droyſen,“) Stenzel und in der 
histoire des traités de paix.“) — Ein Paragraph kommt bei Pomponne vor, welcher weder 
in der histoire des traités, noch im Abdruck des Originals von Mörner zu finden iſt, weshalb 
ich ihn als einen authentiſchen nicht annehmen kann. Dieſer apokryphe Paragraph bezieht 
ſich auf die Unterſtützung der Malkontenten in Ungarn, welche damals noch im Kampfe gegen 


2) Geſchichte des Johann Sobieski vom Abt Coyer. Deutſche Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 

8) Mémoires de marquis de Pomponne. Publiés d'après un manuscrit inédit.. p. Movidal. Paris 1860. 
5 Anhang zu den Staatsverträgen Kurbrandenburgs, p. 701—704. 

5) Archiv für die Geſchichte und Literatur von Schloſſer und Bercht. V, p. 322, 323. 

6) Geſchichte der preußiſchen Politik. III, 3, p. 527. 

7) Geſchichte des preußiſchen Staates. II, p. 347. 3 

8) Histoire des traités de paix du dix-septième siècle. Amsterdam et la Haye. 1725. I, p. 546. 


qe 


) Histoire de Pologne avant et sous le roi Jean Sobieski. Paris 1830. 
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den Kaifer begriffen waren. Vielleicht ſtand dieſer Punkt in der Inſtruktion, welche Jonſac 
zu Verſailles gegeben wurde, Sobieski hat ihn aber nicht angenommen. 

Ich führe hier die weſentlichſten Punkte des Vertrages an, wie ſie von Stenzel in 

Schloſſers Archiv angegeben werden: 

1) Ludwig XIV. zahlt an Sobieski im Laufe eines Jahres von dem Tage an, mit 
Er diejer ins Feld rücken wird, 200000 Thaler, auf Danzig in 4 Terminen 
zu ziehen. 

2) Dieſe Summe ſoll jährlich gezahlt werden, jo lange Johann im Kriege mit dem 
Kurfürſten ſein wird. 

3) Wird Johann wegen Preußen vom Kaiſer angegriffen, ſo zahlt Frankreich noch 
200000 Thaler jäyttiö für die Dauer des Krieges. 

4) Frankreich verſpricht einen Frieden mit Brandenburg, Holland und Oeſterreich ein- 
ugehen, ohne Johann wegen Preußen einzuſchließen, inſofern nämlich dieſer den Krieg 

eginne. 

5) Sollte Johann Schleſien oder andere Erbſtaaten des Kaiſers angreifen und fich’ 
öffentlich gegen dieſen erklären, ſo wird Ludwig ihm jährlich noch 200000 Thaler 
für die Dauer des Krieges zahlen. 

6) Da die Unternehmung auf Preußen vor dem Frieden Polens mit der Türkei nicht 
wohl wird begonnen werden können, ſo verſpricht Ludwig dem Auen ſobald derſelbe 
ins Feld rücken wird, für einmal 200000 Livr. wegen der Koſten, die der Friede 
mit der Türkei verurſachen könnte, zu zahlen. Es wurde noch hinzugefügt, daß 
Johann die Abweſenheit der Kurfürſten benutzen möchte, um Oſtpreußen einzunehmen.“) 

Dagegen verpflichtete ſich Sobieski: 

9) Offenen Krieg an Brandenburg zu erklären, ſobald der Friede zwiſchen Polen und 
der Pforte abgeſchloſſen ſein werde und ohne Frankreichs Zustimmung keinen Frieden 
mit Brandenburg einzugehen. 

10) In allen ſeinen Staaten die Aushebung von Truppen für Frankreich zu begünſtigen, 
dieſe aber keinem Feinde Frankreichs zu geſtatten. 


Man kann in dieſem Vertrage zwei Teile ſondern: einen für unſere Unterſuchung 
nebenſächlichen, welcher gegen den Kaiſer, und einen hauptſächlichen, welcher gegen den großen 
Kurfürſten gerichtet iſt. Sobieski wird es nicht zur Pflicht gemacht, ſich gegen den Kaiſer zu 
erklären, ſondern es wird ihm in dieſer Beziehung vollſtändig freie Hand gelaſſen. Durch den 
Abzug der brandenburgiſchen Truppen aus der Rheingegend, der durch den Einfall der 
Schweden herbeigeführt wurde, war die Reichsarmee jo geſchwächt, daß Ludwig XIV. fie 
leicht bewältigen konnte. Der fortwährende Krieg der Ungarn gegen Oeſterreich, der im Jahre 
1675 durch die türkiſche Hülfe und franzöſiſches Geld größere Dimenſionen annahm?), machte 
einen Einfall der Polen in die öſterreichiſchen Lande entbehrlich. Daß der Kaiſer dem Bran— 
denburger keine Hülfe bringen und die Polen, im Falle eines Einfalles in Oſtpreußen, nicht 
ſtören würde, nahmen die franzöſiſchen Diplomaten als ſicher an. 

Der Vertrag war in erſter Linie gegen den großen Kurfürſten gerichtet; dieſer, den 
Franzoſen und der ſranzöſiſchen Partei in Polen gleich verhaßte Fürſt, ſollte vernichtet werden. 
Es ſollte einerſeits Rache genommen werden für den Widerſtand, den der große Kurfürſt allen 


1) Der Paſſus über Preußen lautet im Original jo: „Le serenisme roy de Pologne ayant fait 
connoistre à sa Majesté tres-Chretienne par lëvëque de Marseille les justes raisons et motifs qu'il avoit 
de retirer des mains de l’electeur de Brandenbourg la Prusse ducale, comme un ancien fiëf de la Pologne, 
dont ce vassal'a extorgu6 la souveraineté sous le règne du feu Roy Casimir, lorsque ce Prince estoit en 

erre avec la Suede et les Moscovites et Sa Majesté tres-Chretienne ayant aussy sujet de se plaindre 
dë la conduite de l’Electeur, afenvoië aussitót pouvoir à son ambassadeur d'offrire et de promettre en 
son nom au Seigneur Roy en faveur de la dite entreprise de réunion de la Prusse ducale Vassistence 
actuelle et la garantie cy aprez marquëe lorsqu'il sera en estat de sy appliquer. 

2) Theatrum europaenm XI, 


— 132 == 


Plänen Ludwigs XIV. in Deutſchland entgegenſtellte, anderſeits für die hauptſächlich von ihm 
herbeigeführte Vereitelung der Wahl Condés und der Reformpläne. Der Augenblick zur 
Unterdrückung des mächtig emporſtrebenden brandenburgiſchen Staates war klug gewählt. 

Während der große Kurfürſt mit feinen beſten Truppen im Weiten rang und die Stim- 
mung in ſeinem Heere durch die Mißerfolge niedergedrückt war, fielen die Schweden voll 
Siegeszuverſicht in die wehrloſen Marken ein; während die Sachſen nur auf die erſte Nieder- 
lage des großen Kurfürſten warteten, um angriffsweiſe gegen ihn vorzugehen, gewannen die 
franzöſiſchen Diplomaten Sobieski, um auch Oſtpreußen dem Kurhauſe zu entreißen. In den 
weſtlichen Provinzen die Franzoſen, im Herzen des Landes die Schweden, im Oſten des 
brandenburgiſchen Staates die Polen, dies war die bedrohliche Stellung, welche die franzöſiſche 
Diplomatie den drei Alliierten dem großen Kurfürſten gegenüber zugewieſen hatte. Das Jahr 
1675 war eins der gefahrvollſten für Kurbrandenburg, beſonders, wenn man den Umſtand 
erwägt, daß der große Kurfürſt zunächſt allen ſeinen g nur 15000 Mann entgegenſtellen 
konnte, wenn er nicht ſeine Feſtungen der nötigen Beſatzungen berauben wollte. 


Die Stimmung in Polen war in dieſer Zeit nicht nur am Hofe, ſondern auch unter 
dem Adel dem großen Kurfürſten ungünſtig. Dieſelbe faud bald einen Ausdruck in dem 
Schutze, den Sobieski Lauenburg und Bütow gewährte.“) Auch das Auftreten des Paſtors 
Dr. Strauch, welcher die Bewohner Weſtpreußens gegen „das ketzeriſche und tyranniſche 
Regiment“ des Kurfürſten aufreizte, dürfte auf dieſelbe zurückzuführen fein. — In Oſtpreußen 
ſelbſt waren die alten Pläne einer Union mit Polen keineswegs in Vergeſſenheit geraten, ſie 
wurden bei der bedrängten Lage des großen Kurfürſten von neuem aufgenommen.?) — Die 
Erwerbung Oſtpreußens war in Polen feit der Regierung Michaels populär; trotz der Ber- 
träge von Bromberg und Wehlau, trotz des Friedens von Oliva, dachten viele Magnaten 
daran, dieſes alte polniſche Lehnsherzogtum dem polniſchen Reiche einzuverleiben. Der öfter- 
reichiſch geſinnte Olszowski war in der ganzen Zeit, während er am Ruder war, bemüht, 
Oſtpreußen zu annektieren, wobei er darauf rechnete, daß der Kaiſer ihm bei der Beſitznahme 
nicht in den Weg treten würde. Die Stimmung eines großen Teils der szlachta, welche 
noch vor einigen Jahren den Kurfürſten „den Retter der goldenen polniſchen Freiheit“ genannt 
hatte, war wegen der gewaltſamen Entführung Kalkſteins eine feindliche geworden, wie dies 
ſchon die leidenſchaftlichen Auftritte auf dem Reichstage 1670 bekundet hatten. 


Aus dem neunten Paragraphen des Vertrages ergiebt ſich, daß Sobieski ſich verpflichtete, 
den Krieg an Brandenburg zu erklären, ſobald der Frieden zwiſchen Polen und der Pforte 
geſchloſſen ſein würde, und ohne Frankreichs Zuſtimmung keinen Frieden mit Brandenburg 
einzugehen. Es iſt im hohen Grade auffallend, wie Sobieski den zweiten ihm ſehr unbequemen 
Teil dieſes Paragraphen zulaſſen konnte. Hatte er einmal den Krieg mit Brandenburg be— 
gonnen, ſo war er auf die ganze Dauer deſſelben an die Franzoſen gekettet, er verlor für die 
200000 Thaler Subſidiengelder vollſtändig die freie Hand, denn er durfte den Frieden nicht 
dann abſchließen, wann es das polniſche Staatsintereſſe erheiſchte, ſondern erſt dann, wann 
es Ludwig XIV. paßte. — Dieſer Vertrag war für Frankreich ungleich günſtiger als für 
Polen. Gelang es den vereinten Heeren der Schweden und Polen den Kurfürſten von dem 
Kampfe mit Frankreich zurückzuhalten oder gar ihn zu Grunde zu richten, ſo gab es keinen Fürſten 
in Deutſchland, der den raubſüchtigen Plänen Ludwigs XIV. mit Erfolg entgegentreten konnte. 
Den Kaiſer konnte Frankreich immer durch die ſpaniſche Beute abfinden, und die übrigen Fürſten, 
von denen viele im Rheinbunde ihre Sympathien und ihre Servilität gegen Frankreich zeigten, 
mußten fih wegen ihrer Schwäche weitere Eingriffe Ludwigs gefallen laffen. — Die glückliche Mus- 
führung des Vertrages von Jaworow gefährdete die Exiſtenz Brandenburgs und verſchaffte Frant- 
reich einen entſcheidenden Einfluß in den deutſchen Angelegenheiten. Für Polen konnten auch die 


1) Droyſen, Preuß Politik III, 3 p. 536. 
2) Preuß. Politik III, 3, 526. : 
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glücklichſten militärischen Erfolge keinen fo großen Wert haben wie für Frankreich. Wenn 
auch der große Kurfürſt zu Grunde ging, ſo war Polen dadurch von der inneren Anarchie 
noch nicht befreit; es waren noch immer Rußland, der große Feind des polniſchen Reiches 
und Oeſterreich da, die beide die polniſche Selbſtſtändigkeit gefährdeten. Die Erwerbung 
Oſtpreußens würde nur die Sobieskiſche Familie und einzelne Magnaten bereichert haben, für 
den polniſchen Staat dagegen, zu welchem ungeheure Ländergebiete gehörten, hatte die Eroberung 
Oſtpreußens nur einen geringen Wert. 

Nur einem Punkte dieſes Vertrages iſt Sobieski nachgekommen; er hat nämlich im Jahre 
1677 erlaubt, Werbungen für Frankreich in Polen zu machen. Marquis de Bethune hat in 
Polen 6000 Mann geworben, an deren Spitze Lubomirski ſtand. Dieſes Corps war zur Unter⸗ 
ſtützung der Malkontenten in Ungarn beſtimmt.!) Sonſt iſt dieſer Vertrag nie ins Leben getreten. 


Es drängt ſich nun von ſelbſt die Frage auf, was die Ausführung des jaworower 
në Ja „yon dem fih die Franzoſen und die polniſche Königin ſehr viel verſprachen, 
verhinderte? | 

Wie wir oben gejehen haben, wurde der Krieg mit den Türken im Jahre 1675 weiter 
geführt, beſchränkte ſich aber im Anfange des Jahres auf die Einnahme einiger kleinen 
Feſtungen. Die Hauptmacht der Türken lag in Winterquartieren. Trotz der Bemühungen 
Nointels, des franzöſiſchen Geſandten in Konjtantinopel, kam der Frieden zwiſchen Polen und 
der hohen Pforte nicht zuſtande und im Sommer des Jahres 1675 ſammelten ſowohl die 
Türken, als auch die Polen alle ihre Streitkräfte, um eine entſcheidende Schlacht zu wagen. 
Nach den Annalen des Reszyd Effendi?) ging eine polniſche Geſandtſchaft im Jahre 1675 nach 
Temnöwka zum Großweſir, um den Türken für die Rückgabe Podoliens, welches in ihren 
Händen war, den Frieden anzubieten; darauf wollten aber die Türken auf keinen Fall ein⸗ 
gehen, und der Krieg wurde weiter geführt. — Das ſtehende Heer Polens hatte nun mit den 
türkiſchen Truppen, zu denen noch die Koſaken und Tataren geſtoßen waren, vollauf zu thun. 
An einen Einfall in Oſtpreußen konnte aljo Sobieski gar nicht denken, da er feine Soldaten 
aus den öſtlichen Palatinaten nicht zurückziehen durfte und ſonſt in Polen keine Truppen ver⸗ 
fügbar waren. — Im September des Jahres 1675 erfolgte die für Sobieski ſo ruhmvolle 
Türkenſchlacht bei Lemberg, nach der der Krieg noch über ein Jahr dauerte. Erſt nach den 
heißen Kämpfen bei Zörawno mußten ſich die Türken zu einem für die Polen günſtigen Frieden 
im Oktober 1676 bequemen. 

Die ganze reguläre Armee war alſo mit den Türken beſchäftigt und es blieb nur das 
pospolite ruszenie, das allgemeine Aufgebot des Adels, übrig, wenn man einen neuen Krieg 
beginnen wollte. Die Leiſtungsfähigkeit des pospolite ruszenie war aber äußerſt unbedeutend, 
und der Adel hatte es durch verſchiedene Reichstagsbeſchlüſſe und durch die pacta conventa, 
welche den neugewählten Königen vorgeſchrieben wurden, erzwungen, daß es außerhalb der 
Grenzen des Reiches nicht verwendet werden durfte. — Die Türkengefahr war jedem bekannt, 
unzählige Brandſtätten zeigten die ſchreckliche Lage der öſtlichen Palatinate, und trotzdem ließ 
ſich das pospolite ruszenie zu einem Kriege gegen die Türken kaum bewegen, obwohl es nicht 
über die Grenzen Polens geführt werden ſollte. Wenn der Adel gegen ſo furchtbare Feinde, 
wie die Tataren und Türken es waren, kaum zum Kampfe zu bewegen war, wie ſollte ihn nun 
Sobieski dazu veranlaſſen, gegen den großen Kurfürſten, von dem Polen gar nicht bedroht 
war, ins Feld ge ziehen? 

Da der Reichstag nach der Beendigung des Tiirkenkriege3 einen großen Teil der regu- 
lären Truppen entlaſſen hatte, ſo blieb dem Könige, wenn er Brandenburg angreifen wollte, 
nur ein Mittel übrig, und dies war ein Söldnerheer, welches er auf eigene Koſten ausrüſten 
mußte. Zwar war auch dies dem polniſchen Könige durch ein Gejeß?) unterſagt, nach welchem 


1) Ateneum, Band V. p. 7. Polniſche Zeitſchrift für Geſchichte und Literatur. 

4 Dieſe Annalen umfaſſen die Zeit von 1659—1722 und find zu Skutari 1857 in Druck erſchienen; 
Sekowski hat in feinen „Collektaneen aus den türkiſchen Geſchichtsſchreibern“ diefe Annalen ins Polniſche überſetzt. 

3) Dieſes Geſetz wurde auf dem Reichstage im Jahre 1642 erlaſſen. 
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die Haustruppen nicht 1200 Mann überſteigen durften, man konnte aber dieſes Geſetz mit 
Hülfe der franzöſiſch geſinnten Magnaten und durch Beſtechuugen umgehen. Unerhört ift das 
überhaupt in der polniſchen Geſchichte nicht geweſen, daß einzelne Magnaten mit ihren Haus: 
truppen förmliche Kriege mit den Nachbarſtaaten führten.“) 

Was alſo den Magnaten erlaubt ſchien, konnte auch der König verſuchen. Später im Jahre 
1686 hat Sobieski wirklich auf eigene Hand den Krieg mit den Türken geführt, obwohl ihm 
der Reichstag dazu die Mittel verſagte.?) — Das Aufbringen des nötigen Geldes zu einem 
Kriege mit Brandenburg würde Sobieski keine Schwierigkeiten gemacht haben, denn er beſaß 
ein ungeheures Vermögens), das durch die türkiſche Beute und die großen königlichen Einkünfte“) 
noch bedeutend vermehrt worden war. — Materiell war alſo eine Möglichkeit vorhanden, ein 
Heer gegen Brandenburg zu werben und zu unterhalten, da auch Frankreich ſich verpflichtet 
hatte, Subſidien zu zahlen. — Sobieski ſtand aber trotz vieler Mißhelligkeiten im Jahre 1675 
zu dem großen Kurfürſten auf keinem ſo feindlichen Fuße, um einen Einfall in ſeine Lande 
zu machen; er war zum Abſchluß dieſes Vertrages mit Frankreich hauptſächlich durch ſeine 
Frau veranlaßt worden. Der fromme und ritterliche König betrachtete ſtets den Kampf mit 
den Ungläubigen als ſeine Lebensaufgabe: die Idee eines Vorkämpfers der Chriſtenheit 
(Polonia antemurale christianitatis) erfüllte ſeine ganze Seele, und der Kampf mit Branden⸗ 
burg würde eine unangenehme Störung in den Türkenkriegen verurſacht haben. Sobieski hat 
den Vertrag unterzeichnet, um damit ſeiner Gemahlin einen Gefallen zu erweiſen, in ſeinem 
Innern hat er wohl aber nie an die Ausführung deſſelben, ſchon wegen der Türkenkriege, 
ernſtlich gedacht. 

Auch muß der Umſtand in Erwägung gezogen werden, daß die Schweden, mit denen 
Sobieski vereint den großen Kurfürſten angreifen und vernichten ſollte, gerade in dem Monate, 
in welchem der Vertrag zuſtande kam, eine ſchwere Niederlage bei Fehrbellin erlitten. Die 
Tüchtigkeit der brandenburgiſchen Truppen, die auch unter Sobieski gegen die Türken gekämpft 
hatten, war ihm genugſam bekannt, und da die Macht der Schweden ganz gelähmt war, jo 
hätte der Polenkönig den Kampf mit den ſiegreichen Brandenburgern allein aufnehmen müſſen, 
was er als umſichtiger Feldherr mit ſeinen ſchlecht disciplinierten Truppen nicht wagen wollte. 
In den Kämpfen mit den Türken und Tataren, in denen es mehr auf die perſönliche Tapfer⸗ 
keit, als auf die taktiſche Ausbildung der Truppen ankam, konnte Sobieski mit wenigen 
Soldaten ganze Armeen ſchlagen, der Kampf mit den vorzüglichen brandenburgiſchen Truppen 
konnte vielleicht für Polen unglücklich endigen. 

Außer den angeführten Urſachen hat Sobieski noch ein anderer Umſtand von der Erfül- 
lung des jaworower Vertrages zurückgehalten: der Mangel jeder rechtlichen Baſis bei dem 
Abſchluſſe des Traktates mit Frankreich. Das jus foederam haben die polnischen Könige 
ſchon im Jahre 1588 verloren.“) Dem Könige war immer von dem Reichstage eine gewiſſe 


1) Laski und Dymitr Wisniowiech kämpften im Jahre 1563 gegen Tomza, den Hoſpodaren der Walachei 
und die Türkei; Georg Mniszech, der Wojewode von Sandomir, unterſtützte auf eigene Hand den falſchen 
Dymitr in dem Unternehmen gegen Moskau im Jahre 1605. 

2) Im Jahre 1686 verſprachen der deutſche Kaiſer und der Papſt die Moldau und die Walachei, welche 
den Türken entriſſen werden ſollten, den Söhnen Sobieskis als Herzogtümer. Der polniſche Reichstag wollte 
keine Gelder bewilligen, da nach ſeiner Anſicht nur Oeſterreich aus den Türkenkriegen Vorteil haben würde, 
und Sobieski mußte aus feinen Privatmitteln die Kriegskoſten beſtreiten. Ateneum, Band V. p. 36 —38. 

3) Sobieski beſaß die großen Güter der Familie Danikkowiez (feine Mutter war eine geborene Danitlowicz), 
von denen Lelewel in ſeinen „Betrachtungen über den Zuſtand des ehemaligen Polens“ ſagt, daß ſie außer 
vielen zerſtreut liegenden Dörfern, in Galizien allein einen Güterkomplex von 20 [Meilen hatten. 

4) Obwohl der polniſche König im XVII. Jahrhundert, vom politiſchen Standpunkte aus betrachtet, ein 
wahrer Schattenkönig war, ſo waren wenigſtens ſeine Einkünfte wahrhaft königlich. Die Forſten, Domänen, 
Salzzölle u. a. brachten dem Könige gegen 3 Millionen Mark ein, eine für die damaligen Verhältniſſe bedeutende 
Summe! Conf. Widok krölestwa polskiego przez X. J. Bielskiego S. J. Poznań. 1873, p. 47. u. f. 

5) Die Stelle aus der Konſtitution dieſes Jahres lautet wörtlich: „Wir (der König nämlich) dürfen keine 
Bündniſſe mit auswärtigen Fürſten ſchließen, keine Geſandtſchaften erhören und ſolche ausſenden, ohne Wiſſen 
der beim Hofe anweſenden Senatoren.“ Volumina legum. Herausgegeben von J. Ohryzko. Petersburg, 1657—61. 
Band II. p. 252. Dieſe Beſtimmung wurde auf den Reichstagen im Jahre 1640, 1670, 1676 wiederholt. 
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Anzahl von Senatoren!) beigegeben, ohne die er keine wichtige Staatsaktion vornehmen durfte. 
Beſonders beim Abſchließen von Verträgen mit auswärtigen Mächten mußten dieſe Reſidenten 
zu Rate gezogen werden, und die Majorität derſelben entſchied über die Aunahme oder Ver: 
werfung des betreffenden Vertrages. Wurde ein vom Könige vorgeſchlagener Vertrag gebilligt, 
ſo mußte er noch dem Reichstage zur Beſtätigung vorgelegt werden. Dem Vertragsinſtrumente 
mußte außerdem das Siegel des Großkanzlers, oder in deſſen Abweſenheit das des Unter- 
kanzlers beigefügt werden. Geſchah dies nicht, jo war die Urkunde für den polnischen Staat 
nicht bindend. Der Vertrag vom Jahre 1675 iſt ganz heimlich, ohne den Rat der Reſidenten, 
ohne die Kanzler, abgeſchloſſen worden, er hatte keine Beſtätigung des Reichstages; er war 
ſeitens des Königs in gewiſſem Sinne ein Bruch der pacta conventa, der leicht eine Konfö— 
deration des Adels zur Folge haben konnte. Sobieski hatte ſelbſt unter ſeinen Vorgängern 
geſehen, welche Unannehmlichkeiten der Bruch der pacta conventa dem polnischen Könige be- 
reiten konnte! — Trotz der Erbitterung des kleinen Adels gegen den großen Kurfürſten wegen 
der gewaltſamen Entführung Kalkſteins hatte er doch noch einige Anhänger in Großpolen, wo 
er wegen ſeiner dem kleinen Adel im Jahre 1667 geleiſteten Dienſte „protector aurcae 
libertatis“ genannt wurde. Die mächtigen Häuſer der Radziwills und Leszezynskis waren 
ihm ergeben: die in Litauen allmächtige Familie der Pac ſtand zwar zu dem Kurhauſe nicht 
in ſolchem Verhältnis, wie die Radziwilks und Leszezylskis, fie würden aber ſicherlich aus 
Feindſchaft gegen Sobieski jeden widerrechtlichen Schritt des Königs zu vereiteln oder zu 
ahnden geſucht haben. Es wäre für den großen Kurfürſten unter ſolchen Umſtänden nicht 
ſchwer geweſen, die Ratifikation des Vertrages durch einige ihm ergebene Landboten auf dem 
Reichstage zu verhindern, da jeder Landbote einen Gebrauch vom liberum veto machen konnte; 
und Sobieski beſaß nicht die nötige Energie, um dem lärmenden, aber in Wirklichkeit macht⸗ 
loſen Adel zum Trotze ſeine Pläne durchzuſetzen. Sobieski wußte an der Spitze ſeiner Truppen 
dem Feinde ſtets ritterlich die Stirn zu bieten, beſaß aber nicht die Fähigkeit, den zügelloſen 
Adel zu bändigen und zu lenken. Ein mehr energiſcher König würde in Sobieskis Stelle 
feine Pläne trotz des Geſchreies der szlachta durchgeführt haben, Sobieski hatte aber zu große 
Scheu vor den Banden, mit welchen die Verfaſſung den König von Polen feſſelte. 


Wenn die franzöſiſchen Diplomaten glaubten, daß der König nach dem Abſchluſſe des 
jaworower Vertrages den großen Kurfürſten ſogleich angreifen würde, fo Hatten fie fih in 
ihren Erwartungen arg getäuſcht und bei dieſer W A A eine völlige Unkenntnis der pol- 
niſchen Verhältniſſe an den Tag gelegt. Wenn ſie der Meinung waren, daß der polniſche König 
ebenſo wie der abſolute Monarch Frankreichs Verträge ſelbſtſtändig eingehen und ausführen 
könne, jo überſahen fie, daß dies gerad zu der polniſchen Konftitution zuwiderlief. — Der 
polniſche König war durch viele Geſetze gebunden, durch die auf ihre Privilegien eiferſüchtigen 
Edelleute ſtets bewacht und durfte keinen Schritt ohne Wiſſen des Senats und des Reichstages 
thun. Der gute Wille Sobieskis war trotz ſeiner Popularität nicht ausreichend, einen Krieg 
herbeizuführen. ' i 

Trotz des Drängens der Königin, die ficherlih das Ihrige that, um den König zum 
Einfalle in Oſtpreußen zu bewegen, blieb der polniſch-franzöſiſche Vertrag ohne alle Folgen 
für Polen und Brandenburg. 


1) Dieſe Senatoren hießen rezydenci (residentes). 
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Schul⸗Machrichten 


von Ostern 1881 bis Oflern 1882. 


A. Lehr⸗Verfaſſung. 
I. Vorſchule. 
Dritte Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Wache. 


Religion. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und dem neuen Teſtamente. Die zehn 
Gebote und einzelne Liederverſe und Bibelſprüche wurden auswendig gelernt. 3 Std. w. Wache. 
Deutſch. Leſen in der Leſe-Fibel von A. Böhme. Einzelne Leſeſtücke wurden be⸗ 
ſprochen und kleine Gedichte auswendig gelernt. Sprechübungen nach den Bildertafeln vor 
Winkelmann und Leutemann. Täglich eine Abſchrift, ſeit Neujahr wöchentlich zwei Dictate. 


e. 
5 Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraum von 1 bis 100. 6 Std. w. 


e. 
Schre Wach Einübung der deutſchen Schrift nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
ache. 


Geographie. Entwickelung allgemeiner geographiſcher Begriffe im Anſchluß an die 
Heimatskunde. 2 Std. w. Wache. 
ts eſang. Einübung der Tonleiter und einſtimmiger Lieder nach dem Gehör. 2 Std. w. 


Zweite Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Rohnke. 


Religion. Bibliſche Erzühlungen aus dem alten und dem neuen Teſtamente. Lernen 
von Bibelſprüchen und Liederverſen. Die zehn Gebote und das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. 
3 Std. 


Rohnke. 


Deutſch. Lejen im Leſebuch für Vorſchulen von Paulſiek, erſte Abtheilung, Memoriren 
kleiner Gedichte. Kenntniß des Haupt⸗, Eigenſchafts⸗ und Zeitworts. Täglich eine Abſchrift, 
wöchentlich zwei orthographiſche Uebungen. 8 Std. w. Rohnke 


ch n E 80 Die vier Species mit unbenannten Zahlen, im Kopfe und ſchriftlich. 
ohnke. 


Geographie. Veranſchaulichung und Erklärung leichter geographiſcher Begriffe. 
Kenntniß des Globus. 2 Std. w. Rohnke. 

Schreiben. Uebung der deutſchen und der lateiniſchen Schrift mit Benutzung der 
Gräbke'ſchen Hefte. 2 Std. w. Rohnke. 

Geſang. Einübung einſtimmiger Volkslieder und einiger Choräle nach dem Gehör. 
Kenntniß der Noten. Leichte Uebungen in der Tonart C-dur. 2 Std. w. Rohnke. 
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1 
Erſte Klaſſe. 


Ordinarius: Lehrer Pfefferkorn. 

Religion. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtamente. Die erſten 
drei Hauptſtücke. Sprüche und Liederverſe. 3 Std. w. Pfefferkorn. 

Deutſch. Lejen im Leſebuche von Paulſiek für Septima. Beſprechung und Wieder- 
erzählen des Geleſenen. Memoriren von Gedichten und Uebungen im Decliniren und Gon- 
jugiren. Kenntniß des Haupt⸗, Fürs, Zahl⸗, Zeit⸗, Eigenſchafts- und Verhältnißwortes. Die 
Beſtandtheile des einfachen Satzes. Wöchentlich ein Dictat, täglich eine Abſchrift in deutſcher 
oder lateiniſcher Schrift. 8 Std. w. Pfefferkorn. 

Rechnen. Die vier Species mit benannten Zahlen. Das Reſolviren und Reduciren. 
Die Verbindung der Addition und Subtraction, ſowie Multiplication und Diviſion mit ſteter 
Berückſichtigung des Kopfrechnens. 6 Std. w. Pfefferkorn. 

Geographie. Geſtalt und Bewegung der Erde. Die Gradeintheilung. Die Zonen. 
Ueberſicht über Länder und Meere. Verſtändniß der Karte. 3 Std. w. Pfefferkorn. 

Schreiben. Einübung der deutſchen und lateiniſchen Schrift mit Benutzung der 
Gräbke'ſchen Hefte. 4 Std. w. Pfefferkorn. 

Geſang. Einüben einſtimmiger Lieder nach dem Gehör. Kenntniß des Notenſyſtems 
und per ob a C-dur. Treffübungen an den Singetafeln 1 und 2 von B. Kothe. 2 Std. 10. 
Pfefferkorn. 


II. Bealfchule, 


Sexta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Bundſchu, Coet. b. Hilfslehrer Rothe. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. Das erſte Hauptſtück. Aug: 
wendiglernen von Sprüchen und Liedern. 3 Std. w. Coet. a. Bundſchu, Coet. b. Hertel. 

Rechnen. Wiederholung der vier Species mit benannten Zahlen, mit beſonderer Rück— 
ſicht auf das Zerlegen der Zahlen. Die Bruchrechnungen. Vorübungen für die Regeldetri. 
5 Std. w. Coet. a. Bundſchu, Coet. b. Hertel. 

Geographie. Aſien, Afrika, Amerika und Auſtralien nach den Grundzügen der 
Geographie von Seydlitz. 3 Std. w. Coet. a. Schiller, Coet. b. Kothe. 

Deutſch. Wortklaſſen und Satztheile nach dem Leſebuch von Hopf und Paulſiek, 
Sexta pag. 236 — 240. Einiges aus der Wortbildung. Dictate. Lejen und Wiedererzählen 
des Geleſenen. Anfertigung kleiner Aufſätze. Declamationsübungen. 5 Std. w. Coet a. 
Bundſchu, Coet. b. Kothe. 

Lateiniſch. Die fünf Declinationen, die Adjectiva, Pronomina, Numeralia, die vier 
regelmäßigen Conjugationen nach F. Schultz, kleine lateiniſche Sprachlehre S 1—94. Mündliche 
und ſchriftliche Ueberſetzungen aus F. Schultz, Uebungsbuch 8 1—68. Exereitien und 
Extemporalien. 8 Std. w. Coet. a. Dr. Reed, Coet. b. Rothe. 

Schreiben. Die deutſche und lateiniſche Schrift in geordneter Folge nach Vorſchriften 
pt n und mit Benutzung der Gräbke'ſchen Vorſchrifthefte. 2 Std w. Coet. a. 
und b. Hertel. 

Geſang. Kenntniß der Noten und Treffübungen mit Benutzung der Singtafeln 1—7 
von B. Kothe. Ein- und zweiſtimmige Lieder. 2 Std. w. Coet. a. und b. Bundſchu. 
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Quinta. 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Kippenberg, Coet. b. Realſchullehrer Schiller. 


Religion. renki Geſchichte des neuen Teſtaments. Das zweite i Bibel⸗ 
ſprüche und Kirchenlieder. 3 Std. w. Coet. a. Dr. Need, Coet. b. Schille 

Rechnen. Wiederholung der N und Anwendung SEA auf die 
Regeldetri und die damit zuſammenhängenden Rechnungsarten. Die Deeimalbrüche. 4 Std. w. 
Coet. a. Bundſchu, Coet. b. Hertel. 

Geographie. Europa im Anſchluß an die Grundzüge der Geographie von Seydlig. 
3 Std. w. Coet a. und b. Schiller. 
$ A chichte. Die Wirbelthiere nach Schilling. 2 Std w. Coet. a. und b. 

ertel. 

Deutſch— Der einfache und erweiterte Satz. Die Redetheile mit Ausſchluß der Con- 
junetionen. Lectiire aus dem Leſebuche von Hopf und Paulſiek. Dictate und Aufſätze. 
4 Std. w. Coet. a. Kippenberg, Coet. b. Schiller. 

Lateiniſch. Das Deponens, die periphraſtiſche Conjugation, die unregelmäßigen Verba, 
Adverbia, Präpoſitionen F. Schultz, kl. lat. Sprachlehre S 95—164). Mündliche und ſchrift⸗ 
liche Ueberj: gungen aus F. Schultz, Uebungsbuch S 68—110. Exercitien und Extemporalien. 
6 Std. w. Coet. a. Kippenberg, Coet. b. Schiller. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz, Elementar⸗Grammatik, Lection 1—60. Gin- 
übung von avoir und ötre, fowie der einfachen Formen des regelmäßigen Verbs der erſten 
N Grercitien und Extemporalien 5 Std. w. Coet. a. Kippenberg, Coet. b. 

othe 

Zeichnen Uebung der geraden und krummen Linien an einfachen ſymmetriſchen 
Figuren, welche von den Schülern an der Wandtafel entworfen und beſprochen wurden. 
2 Std. w. Coet a und b. Müller 

Schreiben. Deutſche und at Schrift in Sätzen nach Gräbke's he haha 
Uebungen im Taktſchreiben. 2 Std. w. Coet. a Müller, Coet. b Her 

Geſang. Treffübungen, rhythmiſche und melodiſche Uebungen kä vaadin der 
Singtafeln 6—14 von Rothe. Einüben von ein, zwei- und dreiſtimmigen Liedern aus Erk's 
Sängerhain, 1. Heft. Coet. a. und b. combinirt. 2 Std. w. Muſikdirector Schröder. 


Quarta. 
Ordinarius: Coet a. Realſchullehrer Dr. v. Oſiecki, Coet. b. Realſchullehrer Dr. Need. 


Religion. Erklärung des dritten, Wiederholung des erſten und zweiten Hauptſtückes. 
Lectüre und Erklärung der Apoſtelgeſchichte Memoriren von Kirchenliedern und Bibelſprüchen. 
2 Std. w. Coet. a. Pütter, Coet. b. Dr. Reed. 

Mathematik. a) Arithmetik: Wiederholung der Decimalbrüche mit * 
Zuſammengeſetzte Regeldetri, Procent-, Geſellſchafts- und Miſchungsrechnung. 2 Std. 

b) Geometrie: Die Planimetrie nach Kambly's Leitfaden bis zur Kreislehre $ 1—81; pagi 
$ 111—117. 4 Std. w.? Coet, a. Radicke, Coet. b. Schaube. 

Naturgeſchichte. Im Sommer:“ Beſchreibung 'der äußeren Organe der Pflanzen, 
erläutert an Repräſentanten der verbreitetſten . Im Winter: Die wirbelloſen Thiere 
nach Schilling. 2 Std. w. Coet. a und b. Schau 

Geſchichte. Im Sommer: ar we bis zum Tode Alexanders des Großen. 
Im Winter: Römiſche Geſchichte bis Titus 2 Std. w. Coet. a. Krüger, Coet. b. Kothe. 

Geographie. Politiſche Geographie der außereuropäiſchen Länder nebſt Wiederholung 
a i nad) SEN kl. Schul, Geographie. 2 Std. w. Coet. a Kriiger, Coet. b. 

r iecë 

Deutſch Lehre von der Satzverbindung und vom Satzgefüge. Hauptregeln der Junter- 
punktion. Lectüre aus dem Leſebuche von von und Paulſiek. Aufſätze und Declamationen. 
5 Std. w. Coet a. Dr. Oſiecki, Coet b. Dr. Reed. 
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Lateinisch. Wiederholung des grammatiſchen Penſums von Gerta und Quinta. Die 
unregelmäßigen Verba composita; Adverbien und Conjunctionen; verbundene und abſolute 
Participialconftructionen, accusativus cum infinitivo; Conſtruction der Städtenamen. Anmer⸗ 
kungen zur erſten, zweiten und dritten Declination; substantiva defectiva und abundantia; 
Numeralia distributiva, multiplicativa; pronomina indefinita. Ueberſetzen aus dem Uebungs⸗ 
buche von F. Schultz. Exercitien und Extemporalien. 6 Std. w. Coet. a. Dr. Oſiecki, 
Coet. b. Dr. Reed. 

Franzöſiſch. Wiederholung des Penſums von Quinta nach Plötz's Elementargram- 
matik. Einübung des in den Lectionen 61—112 enthaltenen grammatiſchen Stoffes. Uebungen 
im mündlichen und ſchriftlichen Ueberſetzen nach denſelben Lectionen. Exercitien und Extem⸗ 
poralien. 5 Std. w. Coet. a. und b. Dr. O ſieeki. 

Zeichnen. Weitere Uebung der geraden und krummen Linien an Wandvorlagen und 
Vorlegeblättern. Mäander und Flechtbänder. Rechteckige Füllungen. 2 Std. w. Coet. a. 
und b. Müller. 

Geſang. Vide Prima. 


Unter-Tertia. i 
Ordinarius: Coet. a. Realſchullehrer Krüger, Coet. b. Oberlehrer Piitter. 


Religion. Biblische Geſchichte des A. T. Wiederholung des lutheriſchen Katechismus 
und Erklärung der Sonntagsevangelien. Lernen von Kirchenliedern und Sprüchen. 2 Std. w. 
Coet, a. und b. combinirt. Pütter. 

Mathematik. a) Arithmetik: Die vier erſten Operationen der Buchſtabenrechnung. 
Quadrat- und Kubikwurzeln. Gleichungen des erſten Grades mit einer Unbekannten, Anwendung 
derſelben zur Löſung von Aufgaben. 3 Std. w. b) Geometrie: Kreislehre. Vergleichung 
des Flächeninhalts, Verwandlung, Theilung und Ausmeſſung geradliniger Figuren, nach Kambly's 
Leitfaden S 82—127. Löſung von Aufgaben. Repetition des Curſus der Quarta. 3 Std. w. 
Coet. a. Radicke (Geometrie von Neujahr ab: Munk), Coet. b. Schaube. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik. Repetition und Erweiterung der Morpho- 
logie. Beſchreibung von häufiger vorkommenden Pflanzen aus hier verbreiteten Familien. 
Grundzüge des Linné'ſchen Syſtems. Coet. a. und b. Dr. Kleinert. Im Winter: Ueber- 
ſicht des Thierreichs. 2 Std. w. Coet. a. Dr. Kleinert (von Neujahr ab: Munk), Coet. b. 
Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Geſchichte der Völkerwanderung und des Mittelalters mit beſonderer 
Berückſichtigung der deutſchen Kaiſer. 2 Std. w. Coet. a. Gutzeit, Coet. b. Engelhardt. 

Geographie. Europa mit Ausſchluß von Deutſchland und Oeſterreich. 2 Std. w. 
Coet. a. Krüger, Coet. b. Engelhardt. 

Deutſch. a) Lectüre und Erläuterung von poetiſchen und proſaiſchen Stücken aus dem 
Leſebuch von Hopf und Paulſiek. Aufſätze und Declamationen. b) Satzlehre: Erweiterung 
und Ergänzung der früheren Curſe, beſonders der zuſammengeſetzte Satz. 3 Std. w. Coet. a. 
Krüger, Coet. b. Pütter. 

Lateiniſch. Wiederholung der Formenlehre. Aus der Syntax die Congruenz der 
Satztheile und die Caſuslehre nach der Grammatik von i: Schultz, eingeübt an den aue 1 
Paragraphen des Uebungsbuches. Exereitien und Extemporalien. Lectüre aus Nepos und 
Phädrus. 5 Std. w. Coet. a. Krüger, Coet. b. Pütter. 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz II, Lection 1—23. Wiederholung der Elementar⸗ 
grammatik. Exercitien und Extemporalien. Lectüre aus Rollin: Hommes illustres. 4 Std. w. 
Coet. a. Krüger, Coet. b. Pütter. 

Engliſch. Grammatik und Lectüre nach dem Elementarbuch von Schmitz. Im Winter 
einige ſchriftliche Uebungen. 3 Std. w. Coet. a. Gutzeit, Coet. b. Kippenberg. 

Zeichnen. Styliſirte Blätter und Blüthen, Ornamente, leichte Köpfe nach Wand- 
vorlagen und Vorlegeblättern. 2 Std. w. Coet. a. und b. Müller. 

Geſang. Vide Prima. 
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Ober-Tertia. 
Ordinarius: Coet. a. Oberlehrer Engelhardt, Coet. b. Oberlehrer Gutzeit. 


Religion. Bibelkunde. Memoriren von Kirchenliedern und Pſalmen. Erklärung 
von verſchiedenen Abſchnitten der heil. Schrift. 2 Std. w. Coet. a. und b. combinirt. Pütter. 
Mathematik. a) Arithmetik: Lineäre Gleichungen mit mehreren und quadratiſche 
wu mit einer Unbekannten; Anwendung derſelben zur Löſung von Aufgaben. b) Geo⸗ 
metrie: Aehnlichkeit der Figuren, Berechnung der regulären Polygone und des Kreiſes, nach 
Schau ps 128—165. Gonjtructions - Aufgaben. 6 Std. w. Coet. a Radicke, Coet. b. 
aube. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Ueberficht des Pflanzenreichs; im Winter: Einlei⸗ 
tung in die Phyſik und Chemie durch Darlegung der allgemeinen Eigenſchaften der Körper, 
ſowie ihres Verhaltens an der Luft, zum Waſſer, zur Wärme, zum Licht 2 Std. w. Coet. 
a. und b. Dr. Kleinert. i 

Geſchichte. Neuere deutſche und brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. 2 Std. w. 
Coet. a. Engelhardt, Coet. b. Gutzeit. . , 

Geographie. Deutſchland und Defterreich in phyſikaliſcher und politiſcher Beziehung 
mit beſonderer Berückſichtigung Preußens. Das Weſentliche aus der Geſchichte der Geographie. 
2 Std. w. Coet a. Engelhardt, Coet. b. Gutzeit. i 3 

Deutſch. Wiederholung früherer grammatiſcher Penja im Anſchluß an die Lectüre 
von Hopf und Paulſiek, insbeſondere der zuſammengeſetzte Satz und die Periode. Lectüre des 
Homer nach Voß und Uebungen in Vorträgen daraus. Erklärung Schiller'ſcher und Uhland'ſcher 
Gedichte Aufſätze und Declamationen. 3 Std. w. Coet. a. Engelhardt, Coet. b. Gutzeit. 

Lateiniſch. Gebrauch der Tempora und Modi, der Infinitivi und Participia nach 
Schultz. Wiederholung der Caſuslehre und einiger Abſchnitte aus der Formenlehre. Exercitia 
und Extemporalia. Lectüre aus Caes. d. b. G. Coet. a; lib. VII, erſte Hälfte; Coet. b; ib. 
VI, 9—29, I, 1—29. Einige Fabeln des Phädrus. 5 Std. w. Coet. a. Engelhardt, 
Coet. b. Gutzeit. i , 

Franzöſiſch. Grammatik nach Plötz's Schulgrammatik bis zum Abſchnitt über die 
Wortſtellung. Exercitien und Extemporalien. Lectüre aus Herrigs La France Litteraire: 
Buffon, Barthélemy, Thierry, Barante, Florian, Lesage, Béranger. 4 Std. w. Coet. a. 
Krüger, Coet. b. Gutzeit. i 

Engliſch. Grammatik nach Schmitz II bis zur Satzlehre. Exercitien und Ertemporalien. 
Ueberſetzung von Uebungsſtücken in Schmitz's Elementarbuch. Lectüre aus Herrig's British 
3 Authors: Swift, Sterne, Burns, Defoe. 4 Std. w. Coet. a. Dr. Kiehl, Coet. b. 

ippenberg. , 

Zeichnen. a) Jm praktiſchen Zeichnen: Anfänge des Bau- und Planzeichnens. Copiren 
von Landſchaften, Arabesken und Ornamenten mit Eſtampe, Feder und Tuſche. Körperzeichnen 
nach Wandvorlagen. Im Winterſemeſter daneben b) im theoretischen Zeichnen: die Projections- 
lehre. 2 Std. w. Coet. a. und b. Müller. 

Geſang. Vide Prima. 


Unter-Secunda. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Görres. 


Religion. Leben Jeſu nach den Synoptikern mit beſonderer Berückſichtigung der 
Bergpredigt und der Gleichniſſe. Einiges aus der Kirchengeſchichte. Combinirt mit Ober: 
Secunda. 2 St. w. Pütter. 

Mathematik. Von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Quadratiſche Glei⸗ 
chungen mit mehreren Unbekannten. Stereometrie. Repetition der Planimetrie an Conftruc- 
tionsaufgaben 5 Std. w. Radicke. 

Phyſik. Im Sommer: Mechanik; im Winter: Wärmelehre nach Koppe. 2 Std. w. 
Dr. Kleinert. 
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Chemie. Die Lehre von den nichtmetalliſchen Elementen und deren Verbindungen 
namentlich mit Waſſerſtoff, Chlor, Sauerſtoff, Schwefel nach Schreiber. 2 St. w. Dr. Kleinert. 
| Naturgeſchichte. Das Wichtigſte aus der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen 
HR Sine, Må Menſchen im Winter, nach Schilling ausführlicher behandelt. 2 Std. w. 

r. Kleinert. 

Geſchichte. Orientaliſche und griechiſch macedoniſche Geſchichte. Repetitionen aus der 
Geographie in Anknüpfung an den geſchichtlichen Unterricht. 3 Std. w. Dr. Görres. 

Deutſch Lectüre: Wilhelm Tell, Wallenſtein, die Jungfrau von Orleans von Schiller; 
Egmont von Göthe. Einzelnes aus der Metrik und Dispoſitionslehre. Vorträge. Aufſätze. 
3 Std. w. Dr. Görres. 

Lateiniſch. Geleſen wurde Caes. d. b. G. I. und ausgewählte Stücke aus Ovid's 
Metamorphoſen. In der Grammatik wurde neu durchgenommen Cap. 38, 45, 46, 47 Wieder- 
holung und Einübung der Formenlehre durch Extemporalien, der Syntax durch Exercitien. 
4 Std. w. Engelhardt. . 

Franzöſiſch. Leetüre aus Gerrig mit franzöſiſchen Sprechübungen: La Bruyère, 
Montesquieu, Böranger, Guizot, Thiers, Mignet, Lacretelle, Barante, Courier, De Vigny. 
Grammatik nach Plötz II, Let 39—69. Exercitien und Extemporalien. 4 Std. w. Dr. Görres. 

Engliſch. Lectiire aus Herrig, British Classical Authors: Hume, Gibbon, Robertson, 
Byron, Moore, Burns, Macaulay, Irving. Grammatik nach Schmitz: Conſtruction, Congruenz, 
Rection, Verbum. Exereitien und Extemporalien. 3 Std. w. Dr. Görres. 

Zeichnen. a) Im praktiſchen Zeichnen: Weitere Uebungen im Zeichnen von Land— 
ſchaften und Ornamenten. Köpfe. b) Im theoretiſchen Zeichnen: Fortſetzung der Projections— 
lehre. 2 Std. w. Müller. 

Geſang. Vide Prima. 


Ober-Secunda. 
Ordinarius: Profeſſor Dr. Weigand. 


Religion. Combinirt mit Unter⸗Secunda. n 

Mathematik. Arithmetiſche und geometriſche Reihen, Kettenbrüche, ſchwierigere 
quadratiſche Gleichungen. Trigonometrie. Fortſetzung der Ster⸗ometrie. Repetition der 
Planimetrie an Conſtructionsaufgaben. Algebraiſche Geometrie 5 Std. w. Dr. Kiehl. 

Phyſik, experimentale. Magnetismus, Electricität, Akuſtik, Optik, nach Koppe. 
2 Std. w. Dr. Kiehl. b 

Chemie. Die wichtigeren Leicht- und Schwermetalle, ihre Verbindungen mit Sauer: 
ſtoff, Chlor, Schwefel, ſowie die bekannteren Oxyſalze nebſt den Reactionen derſelben. 2 Std. w. 
Dr. Kleinert (von Neujahr ab: Munk). i 

Naturgeſchichte. Das Wichtigfte aus der Lehre von den Kryſtallgeſtalten; die 
wichtigeren Mineralien wurden ſpecieller behandelt. 2 Std. w. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Wiederholung der griechiſchen Geſchichte. Römiſche Geſchichte. Repetitionen 
aus der Geographie in Anknüpfung an den ge ſchichtlichen Unterricht. 3 Std. w. Dr. Görres. 

Deutſch. Lectüre: außer einzelnen Stücken aus Hopf und Paulſiek Schiller's Jungfrau 
von Orleans und Göthe's Iphigenie in Tauris. Dispoſitionslehre. Metrik. Satzlehre mit 
D in des Lateiniſchen, Franzöſiſchen, Engliſchen. Vorträge. Aufſätze. 3 Std. w. 

r. Weigand. 

h Geleſen wurde: Livius XXII, cap. 44—61. Virgil, Aen. II, 1—267. 
Caesar de b. Gall. VI, 9—30. Wiederholung der Grammatik an Exereitien und Extempo— 
ralien. 4 Std. w. Der Director. ä ; 

Franzöſiſch. Schullectüre: Aus Herrig: Frédéric II, Staöl, Cuvier, Hugo. Privat: 
lectiire, in franzöſiſcher Sprache controlirt: aus Göbel's Bibliothef- Paganel Grammatik 
5 N II von der Wortſtellung bis zum Pronom. Exercitien und Extemporalien. 4 Std. w. 

r. Weigand. 


Pre JC 


Engliſch. Schullectüre aus Herrig: Blair, Chesterfield; Montagne, Burke. Privat- 
fectüre, in engliſcher Sprache beſprochen: Defoe, Swift, Fielding, Smollet, Goldsmith. 
Grammatik nach Schmitz: Conſtruction, Congruenz, Rection, Verbum. Exereitien und Ertem- 
poralien. 3 Std w. Dr. Weigand. I j 

Zeichnen. a) Im praktiſchen Zeichnen: wie in Unter-Secunda. b) Im theoretiſchen 
Zeichnen: Die Perſpektive. 2 Std. w. Müller. 

Geſang. Vide Prima. 


Prima. 
Ordinarius: Der Director. 


Religion. Chriſtliche Glaubenslehre. 2 Std. w. Pütter. 

Mathematik. Kubiſche und biquadratiſche Gleichungen, Näherungsmethoden, diophan- 
tiſche Gleichungen; Combinationslehre; binomiſche, trigonometriſche und logarithmiſche Reihen; 
Zinſeszins⸗ und Rentenrechnung. Repetition und Erweiterung der Planimetrie, Stereometrie 
und Trigonometrie. 5 Std. w. Dr. Kiehl. 

Phyſik, mathematische. Magnetismus, Elektricität, Akuſtik, Optik, nach Koppe. 3 Std. w. 
Dr. Kiehl. 

Chemie. Im Sommer: Einzelne Abſchnitte aus der organiſchen Chemie, namentlich 
die Reihe der fetten Säuren und der verwandten Verbindungen; die Kohlenhydrate und 
aromatiſchen Verbindungen; Cyanverbindungen. Im Winter: die Metallurgie der wichtigeren 
Metalle. 2 Std. w. Dr. Kleinert. 

Naturkunde. Mathematiſche Geographie. 1 Std. w. Dr. Kleinert. 

Geſchichte. Das Mittelalter. Repetition der alten und neueren Geſchichte. Geogra— 
phiſche Repetitionen. 3 Std. w. Dr. Görres. 

Deutſch. Die Hauptpunkte der Rhetorik und Poetik. Ueberſicht über die wichtigſten 
Epochen der deutſchen Dichtung. Erörterung und Correctur der Aufſätze. 3 Std. w. 
Der Director. 

Lateiniſch. Geleſen wurde: Tacitus Germania; Abſchnitte aus Virgil's Aeneis; eine 
Auswahl von Oden und die erſte Satire des Horaz. Im Anſchluß an die Lectüre wurden 
einzelne Abſchnitte aus der Formenlehre und Satzlehre eingehend behandelt. 3 Std. w. 
Der Director. a 

Franzöſiſch. Schullectüre: Racine, Britannicus. Aus Herrig: Buffon, Diderot. 
Privatlectüre, in franzöſiſcher Sprache beſprochen: aus Göbel's Bibliothek Rollin (Bd. 17) 
und Salvandy (Bd. 20). Mündliche Ueberſetzungen aus Schiller. Synonymik. Metrik. 
Wiederholung der Grammatik. Aufſätze. Grercitien. Extemporalien. 4 Std. w. Dr. Weigand. 

Engliſch. Schullectüre: Shakespeare, Henry IV. (first part). Aus Herrig: Milton. 
Privatlectüre, in engliſcher Sprache controlirt: Schütz, Hist. Ser. I. 3. Mündliche Ueber⸗ 
ſetzungen aus Schiller. Synonymik. Metrik. Wiederholung der Grammatik. Aufſätze. 
Exereitien. Extemporalien. 3 Std. w. Dr Weigand. 

Zeichnen. a) Im praktiſchen Zeichnen: Zeichnen nach Gypsmodellen. Bau- und 
Planzeichnen. Anwendung der perſpektiviſchen Regeln b) Im theoretiſchen Zeichnen: Die 
perſpektiviſche Schattenconſtruction Die Lehre von den Spiegelungen. Geometriſches Zeichnen, 
namentlich Löſung ſolcher Aufgaben aus der zeichnenden Geometrie, welche bei den verſchiedenen 
Bauhandwerken am häufigſten zur Anwendung kommen. Fortſetzung der geometriſchen Pro- 
jection 3 Std. w. Müller. 

Geſang. Die Schüler der oberen Klaſſen ſind mit den geübteren der unteren Klaſſen 
(bis Quinta) zur erſten Geſangklaſſe vereinigt. Es wurden Motetten, Choräle, geiſtliche und 


weltliche vierſtimmige Lieder geübt. 1 Std. für Männerſtimmen, 1 Std. für Knabenſtimmen, 
1 Std. combinirt. Muſikdirector Schröder. 
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Turn⸗Unterricht. 


1. Abtheilung: Prima und Ober ⸗Secunda. 
II. Abtheilung: Unter⸗Secunda. 
III. Abtheilung: Ober-Tertia Coet. a. und b. 
IV. Abtheilung: Unter⸗Tertia Coet. a. und b. 
V. Abtheilung: Quarta Coet. a. und b. 
VI. Abtheilung: Quinta Coet. a. und b. 

VII. Abtheilung: Sexta Coet. a. und b. 

VIII Abtheilung: Vorturner. 


— JARRE Im Sommerſemeſter: Dr. Kleinert; 
im Winterſemeſter: Abth. I-III und VIII: Dr. Kleinert, Abth. IV- VII: Müller. 


Themata der Aufſätze in den oberen Klaſſen 
von Oſtern 1881 bis Oſtern 1882. 


Ober-Tertia Coet. b. 


1. Die Alpen. 2. Lob des Ackerbaus nach Schillers Rätjel vom Pfluge. 3. Der Streit 
des Achilles und des Agamemnon nach der Ilias. 4. Sitten und Einrichtungen der Gallier 
nach Cäjar. (Klaſſenarbeit.) 5. Ein Märchen nach Uhlands „Der Königsſohn“. 6. Ajas, 
der Sohn des Telamon, eine Charakteriftit. 7. Menelaos und Odyſſeus, eine Vergleichung 
nach der Ilias. 8. Der Zeustempel zu Olympia und das Zeusbild des Phidias, nach Saint 
Barthelemy. 9. Welche Gründe veranlaßten Cäjar zum Kriege gegen die Helvetier? (Klafjen- 
arbeit.) 10. Die Beſiegung der Helvetier durch Cäſar. 


Ober-Tertia Coet. a. 


1. Der Kampf des Frühlings mit dem Winter. 2. Die Jagd im Wasgenwalde. (Nach 
dem 8. Geſange des Nibelungenliedes.) 3. Odyſſeus Fahrt von Kalypſo zu den Phäaken. 
Nach Odyff. 5.) 4. Odyſſeus an der Pforte des Hades. (Nach Odyſſ. 11; Klaſſenarbeit.) 
5. Die Kraft des Dampfes. 6. Aus welchen Gründen warf Polykrates ſeinen Ring in's 
Meer? 7. Die Rettung des Simonides durch die Dioskuren. (Nach dem Gedichte „Simonides“ 
von Apel.) 8. Eine homeriſche Volksverſammlung. (Nach Ilias 2.) 9. Friedrich I. und 
Friedrich Wilhelm 1. Ein Vergleich. (Klaſſenarbeit.) 10. Vereingetorix verteidigt ſich gegen 
die Anklage auf Verrat. (Nach Caes. d. b. G. VII, 20). 


Unter-Secunda. 


1. Der Handel der alten Welt. 2. Ueberſetzung aus Montesquieu, Lettres persanes 
XXXVI. 3. Der Gang der Verhandlung auf dem Rütli (nach Schillers Tell II, 2). 
4. Schweizer Leben und Volkstum in Schillers „Wilhelm Tell“. 5. Rudenz. Charakteriſtik 
nach Schillers „Wilhelm Tell“. 6. Thekla in Schillers „Wallenſtein“. 7. Charakter und 
Leben des erſten Jägers in Schillers „Wallenftein“. 8. The Vision of Belshazzar von Byron, 
aus dem Englischen überſetzt in jambiſchen Quinaren. 9. Der Zuſtand Frankreichs beim Muf- 
treten der Jungfrau von Orleans. 10. Die Geſchichte der Jungfrau von Orleans nach 
Schiller. (Klaſſenarbeit.) 

4 


Die feanzöfifche Partei in Polen im XVII. Jahrhundert 


und 


der franzöſiſch⸗polniſche Vertrag vom Jahre 1675. 


I. 


Die Einnahme des Herzogtums Lothringen durch die Franzoſen im Jahre 1670 war 
die Ankündigung einer größeren kriegeriſchen Aktion; jeder, der in die Beſtrebungen der 
franzöſiſchen Politik einigermaßen eingeweiht war, konnte wiſſen, daß Ludwig XIV. die nächſte 
Gelegenheit benutzen werde, um mit ſeinen raubſüchtigen Plänen von neuem herorzutreten. 
Vor allem ſollte Holland gebeugt werden; jetzt, wo der König ſich auf der höchſten Stufe 
ſeiner Macht fühlte, wo das zahlreiche franzöſiſche Heer ſchlagſertig war, ſollte das kleine 
proteſtantiſche Land, welches franzöſiſchen Flüchtlingen zum Aſyl gedient, welches durch ſeinen 
transatlantiſchen Handel dem franzöſiſchen großen Abbruch gethan, welches der Eroberung 
der ſpaniſchen Niederlande ſtets im Wege ſtand, den vollen Zorn des franzöſiſchen Autokraten 
erfahren. — Um Holland vollſtändig zu iſolieren, mußte zuerſt die Tripelallianz, welche für 
dieſen Staat doch einigen Rückhalt bilden konnte, geſprengt werden. 

In demſelben Jahre, in welchem Lothringen eingenommen wurde, gelang es Ludwig XIV., 
den König von England für feine Pläne zu gewinnen, der aus Haß gegen die holländiſche 
Republik und in der Hoffnung auf einen Anteil an der ſpaniſchen Beute ſich in Dover enger 
an Ludwig anſchloß. 

Schweden, die dritte Macht der Tripelallianz, ſollte dem engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſe 
beitreten. Durch den Einfluß des Magnus de la Gardie, der um das Jahr 1670 eine 
wichtige Rolle in der Politik Schwedens ſpielte, wurden Ludwigs Pläne gefördert und es 
wurde auch dieſes Land an Frankreich gekettet. — Nachdem Ludwig XIV. noch Max Heinrich 
von Cöln und Bernhard von Galen für ſich gewonnen, eröffnete er im April 1672 gegen 
das von ſeinen bisherigen Bundesgenoſſen jetzt verlaſſene Holland den Feldzug. Mit einer 

oßen, tüchtigen Armee, an deren Spitze die fähigſten Generale Frankreichs, wie Turenne, 

udwig de Condé und Louvois ſtanden, drang der franzöſiſche König in Holland ein und 
nahm in kurzer Zeit 83 feſte Plätze. Holland mußte in dieſem ungleichen Kampfe unvermeidlich 
Fredrich gehen, wenn es ohne Bundesgenoſſen blieb. Da trat aber für das bedrängte Land 

friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt ein, dem die großen Erfolge der franzöſiſchen Waffen 
nicht gleichgültig ſein konnten und ſchloß am 6. Mai 1672 mit den General⸗Staaten eine 
„Aſſiſtenz und Devenſiv⸗Allianz“; am 23. Juli gewann er auch den Kaifer Leopold und am 
10. Oktober vereinigten ſich die deutſchen Heere, um gegen die Franzoſen gemeinſchaftlich zu 
operieren. — Im Jahre 1673 errangen die Franzoſen manche Vorteile über die Reichsarmee, 
welche nur durch das fahrläſſige Verhalten der taiſerlichen Anführer, die den großen Kurfürſten 
mehr gen als unterſtützen ſollten, möglich wurden. Dazu kamen noch manche andere uner⸗ 
wartete Wechſelfälle, welche hemmend in die Operationen der Verbündeten eingriffen: Spanien, 
Dänemark und die meiſten deutſchen Fürſten nahmen an dieſem Feldzuge keinen Anteil, 
Hollands Zahlungen an Brandenburg ſtockten, die kaiſerlichen Generale ſchienen den Kurfürſten 
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Ober-Secunda. 


1. Die Macht der Gewohnheit. 2. Wer ift dein ärgſter Feind? Des Herzens bije Luft, 
Die widerſpenſt'ger wird, Je mehr du Lieb's ihr thuſt. 3. Unterſchied der Synonymen: 
verbannen, verjagen, vertreiben, verweiſen. 4. Bericht über die Privatlektüre. 5. Sei ohne 
Freund, wie viel verliert dein Leben! (Klaſſenarbeit.) 6. Johanna und Montgomery. 
7. Metriſche Ueberſetzung eines Bruchſtücks aus Esmënard, la Navigation. 8. Ueberſetzung 
eines Bruchſtücks aus Longfellow, Evangeline in Hexametern. 9. Mißgunſt und Neid. 10. 
Die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand. (Klaſſenarbeit.) 


Prima. 
Deutſch. 


1. Sera nimis est vita crastina, vive hodie. (Mart. 1, 16.) 2. Der übertriebene Dienſt⸗ 
eifrige. (Schilderung nach Theophrast, Char. XIII.) 3. Caelum, non animum mutant, qui 
trans mare currunt. (Hor.) 4. Ein alter Weiſer lehrt, daß Tugend vielerlei, Doch ſtets ein 
Mittleres von zweien Aeußern ſei. (Rückert.) 5. Ueberſetzung aus Cic. de sen. cp. 12 
und 13. 6. Imperare sibi maximum imperium est. (Sen. ep. 113.) 7. Wer redet, was 
ihn gelüſtet, Muß hören, was ihn entrüſtet. 8. Gedanken in einer Bibliothek. 9. Vor nichts 
nimm dich bei Tag und Nacht So ſehr als vor dir ſelbſt in Acht. 10. Wache, daß du ruheſt. 
(Abiturienten⸗Aufſatz.) 


Franzöſiſch. 

1. La seconde guerre punique. 2. L’Avare par Moliëre. 3. Socrate. 4. L'invasion 
de l'Angleterre par Guillaume III d'Orange, 5. Rienzi. 6. La guerre de la succession 
d' Espagne jusqu’à la bataille de Hochstet. 7. Britannicus par Racine. 8. Charles 
Edouard Stuart. | 


Englijd. 

1. The Peloponnesian war. 2. Rip van Winkle. 3. Richard Cromwell and general 
Monk. 4. Pyrrhus, king of Epirus, 5. History of Charles XII. till 1701. 6. History 
of Charles XII. from 1701 to 1708. 7. History of Charles XII. from 1708 to 1712. 
8. Henry IV. (first part) by Shakespeare. 


Themata bei der Abiturienten⸗Prüfung zu Oſtern 1882. 


Deutſcher Aufſatz. Wache, daß du ruheſt. 

Mathematik. 1. Die Quadratwurzel aus 28 nach dem binomiſchen Lehrſatze und 
vermittelſt eines Kettenbruchs zu berechnen. 2. Von einem gegebenen Punkte durch zwei 
gegebene concentriſche Kreiſe eine Sekante ſo zu ziehen, daß die zwiſchen den Peripherien liegenden 
Abſchnitte derſelben gleiche Länge haben. 3. Der Breitenunterſchied vom Cap und von Stock⸗ 
holm, welche auf demſelben Meridian liegen, beträgt 93° 15° 27“, die Zenithdiſtanz des 
culminirenden Mondes beträgt am Cap 33° 20° 24“ nördlich, und gleichzeitig in Stockholm 
61° 13° 33“ ſüdlich. Hieraus ſoll die Entfernung des Mondes vom Mtttelpunkt der Erde 
in Erdradien berechnet werden. 4. In einer Halbkugel denjenigen abgeſtumpften Kegel über 
dem Grundkreiſe zu konſtruieren, welcher den größten Mantel hat. 

Engliſcher Aufſatz. The Persian wars. 

Phyſik. 1. Auf einer ſchiefen Ebene von 45° Neigung gegen den Horizont wird ein 
Körper aufwärts geworfen; nach zwei Sekunden ſteht er ſtill und hat bis dahin 20 m 
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zurückgelegt. Wie groß iſt der Reibungskoefficient und die Anfangsgeſchwindigkeit? Nach wie 
viel Sekunden wird der Körper zum Ausgangspunkte zurückkehren? 2. Ein Galilei'ſches Fern- 
rohr ift auf einen 15 m entfernten Gegenſtand eingeſtellt. Die Objektivlinſe hat Krümmungs⸗ 
radien von 18 cm und 22,5 cm, die Zerſtreuungsweite der Okularlinſe beträgt 7,2 em, der 
Abſtand der Linſen iſt = 9 em. Wie läßt ſich hieraus die deutliche Sehweite des beobachtenden 
TE beſtimmen? Welche Entfernung müſſen die Linjen für eine Sehweite von 24 cm 
haben? 

Franzöſiſch. Ein Exercitium. 

Chemie. 1. Durch welche phyſ. und chem. Eigenſchaften ift das Zink charakteriſirt? 
Wie wird es im Großen dargeſtellt, und welche Salze ſind für die Technik von Wichtigkeit? 
2. Wie viel Eiſen iſt in 1 Pfd. Eiſenvitriol enthalten? Wie viel Eiſenoxyd giebt dieſe Menge 
beim Glühen? und wie viel waſſerfreien Eiſenkalialaun kann man aus der in Schwefelſäure 
gelöſten Oxydmenge darſtellen? 


B. Verordnungen der Behörden von allgemeinerem Intereſſe. 


Vom 1. März 188 1. Es ift zu berichten, welche Eintheilung dem Archiv der 
Realſchule zu Grunde liegt und wie daſſelbe geordnet iſt. 

Vom 2. April 1881. Mittheilung der von dem Herrn Miniſter getroffenen Be- 
ſtimmungen hinſichtlich der von den Königlichen Provinzial-Schulkollegien halbjährlich einzu- 
reichenden Nachweiſungen über die bei den Lehrerkollegien der höheren Lehranſtalten vorge— 
kommenen Veränderungen. Die Vorlegung der betreffenden Nachweiſungen an das Königl. 
Provinzial⸗Schulkollegium hat 4 Wochen vor dem von dem Herrn Miniſter feſtgeſetzten Termine 
zu erfolgen. 

Vom 21. April 1881. Der Stunden⸗Vertheilungsplan für das Jahr 1881/82 wird 
genehmigt. . 

Vom 20. Mai 1881. Das für das Nachſuchen um die Berechtigung zum einjährig 
freiwilligen Dienſte erforderliche Unbeſcholtenheits-Zeugniß iſt in jedem Falle ſelbſtſtändig 
und abgeſondert von dem Zeugniſſe der wiſſenſchaftlichen Befähigung auszuſtellen. ; 

Vom 10. Juni 1881. Bei Einreichung von Perſonal-Notizblättern oder Anzeigen 
über Annahme und Beſchäftigung von Hülfslehrern, ſowie bei Vorſchlägen von Beſetzung 
vakanter Lehrerſtellen durch Schul-Amts⸗Kandidaten iſt ſtets anzugeben, ob die in Frage 
kommende Perſönlichkeit verheirathet iſt oder nicht. 

Vom 18. Juni 1881. Die „geographiſchen Bildertafeln von Oppel und Ludwig“ 
werden zum Gebrauch beim Unterricht empfohlen. 

Vom 14. October 1881. Die „biographiſchen Skizzen aus der Geſchichte der 
Naturwiſſenſchaften und der Mathematik vom Realſchuldirektor A. Krüger“ werden zur 
Anſchaffung für Schülerbibliotheken empfohlen. 

Vom 9. November 1881. Die Direktoren der höheren Lehranſtalten haben die 
Verpflichtung, Zuwiderhandlungen gegen das Reichsſtempelgeſetz vom 1. Juli d. J. nach 8 24 
e Geſetzes bei den Königlichen Haupt⸗Zoll⸗ und Haupt⸗Steuer⸗Aemtern zur Anzeige zu 

ringen. 

Vom 26. November 1881. Die Einführung des engliſchen Elementarbuchs von 
Geſenius in der Unter- und Ober-Tertia, und die Einführung der engliſchen Grammatik von 
Geſenius in beiden Secunden und in der Prima wird genehmigt. 

Vom 1. Dezember 1881. Der Schul⸗Amts⸗Kandidat Guſtav Munk ift zur Ab- 
leiſtung des Probejahrs nach Maßgabe der Miniſterial-Verfügung vom 30. März 1867 an 
der Anſtalt zu beſchäftigen. 


* 
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Vom 6. Januar 1882. Die Ferien bei den höheren Lehranjtalten der Provinz 
Poſen find für das laufende Jahr in folgender Art beſtimmt: 


a. Der Schulſchluß: b. Der Schulanfang: 
1. zu Oſtern am 1. April, am 17. April, 
2. zu Pfingſten am 26. Mai am 1. Juni, 
(Nachmittags 4 Uhr), 
3. die Sommerferien am 1. Juli, am 31. Juli, 
4. zu Michaelis am 23. September, am 9. October, 


5. zu Weihnachten am 20. Dezember, am 4. Januar 1883. 

Vom 11. Januar 1882. Es wird Bericht erfordert, ob nach den innerhalb des 
Amtsbereiches gemachten Beobachtungen die von dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath gegen die 
jetzt beſtehende Ferienordnung erhobenen Bedenken für begründet zu erachten ſind. 

Von der Centralſtelle für den Programmentauſch. Von dem im Jahre 
1882 erſcheinenden Programm der Realſchule ſind 650 Exemplare erforderlich. 

Vom 2. Februar 1882. An allen höheren Lehranſtalten ſollen vom nächſten Schul⸗ 
jahre ab nur Jahreskurſe und Jahresverſetzungen ſtattfinden. Wo Wechſelcoeten eingerichtet 
ſind, tritt eine Aenderung nicht ein. | 

Vom 2. März 1882. Es wird auf die von Dr. Borgien jen. herausgegebene Schrift 
„Kurze Anleitung für Eltern und Lehrer zur Geſundheitspflege des Schulkindes“ aufmerkſam 
gemacht. 


C. Chronik. 


Zu Oſtern 1881 verließ uns Herr Pfarrer Serno, welcher ſeit Michaelis 1855 
den Religionsunterricht in den beiden erſten Klaſſen der Anſtalt ertheilt und uns dadurch zu 
großem Danke verpflichtet hat. 


Den Geſangunterricht, welchen Herr Dr. Hugo Riemann von Oſtern 1880 bis Oſtern 
1881 geleitet hatte, übernahm von da ab Herr Muſikdirector Albert Schröder. 


Das Stiftungsfeſt der Anſtalt wurde von den einzelnen Klaſſen im Monat Juni durch 
Spaziergänge oder weitere Ausflüge in die Umgegend gefeiert. 

Am 17. September unterzog im Auftrage des Herrn Miniſters der Herr Unterrichts- 
dirigent der Königl. Turnlehrer⸗Bildungs⸗Anſtalt, Profeſſor Dr. Euler, in Gegenwart des 
Herrn Provinzial-Schulrath Polte den Turnbetrieb der Anſtalt einer Reviſion. 


Am 2. September fand die Feier zum Andenken an den Sieg von Sedan ſtatt. Die 
Pa hielt Herr Oberlehrer Pütter; die Geſangsvorträge leitete Herr Muſikdirector 

roder. 

Der Betrag der Zinſen aus der „v. Foller-Stiftung“ für die Jahre 1880 und 
1881 wurde nach der Beſtimmung des Herrn v. Foller den Primanern Oscar Fieberg 
und Hans Grundtmann überwieſen; den Betrag der Zinſen aus der „Gerber— 
Stiftung“ erhielt nach Beſtimmung des Directors der Abiturient Heinrich Schmidt. 

Am 21. Februar beehrte Herr Provinzial⸗Schulrath Polte die Anſtalt mit ſeinem 
Beſuche, und wohnte dem Unterricht in mehreren Klaſſen von 8 bis 12 Uhr bei. 

Der Geburtstag des Kaiſers und Königs wurde am 22. März 1882 mit der feierlichen 
Entlaſſung der Abiturienten durch den Director, Geſangsvorträgen, geleitet vom Muſikdirector 
Schröder, und Deklamationen der Schüler Wolff (D, Fuchs, Kauſch (Ha), König, Weber, 
Schwadtke, Nelte (Ib) feſtlich begangen. 
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D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Das Lehrer-Collegium der Realſchule zählte im Winter-Semeſter 1881/82 folgende 
Mitglieder: 1) Director Dr. Gerber; 2) Herr Oberlehrer, Profeſſor Dr. Weig and; 
3) Herr Oberlehrer Dr. Kleinert; 4) Herr Oberlehrer Dr. Görres; 5) Herr Oberlehrer 
Engelhardt; 6) Herr Oberlehrer Dr. Kiehl; 7) Herr Oberlehrer Pütter; 8) Herr 
Oberlehrer Gutzeit; 9) Herr Realſchullehrer Krüger; 10) Herr Realſchullehrer Radicke; 
11) Herr Realſchullehrer Dr. v. Oſiecki; 12) Herr Realſchullehrer Dr. Reeck; 13) Herr 
Realſchullehrer Schaube; 14) Herr Realſchullehrer Kippenberg; 15) Herr Realſchul⸗ 
lehrer Schiller, 16) Herr Realſchullehrer Bundſchu; 17) Herr Hilfslehrer Hertel; 
18) Herr Zeichenlehrer Müller; 19) Herr Hilfslehrer Kothe; 20) Herr Muſikdirector 
Schröder; 21) Herr Präbendar Erdner; 22) Herr Rabbiner Dr. Gebhardt; 23) Herr 
Schulamtscandidat Munk (ſeit Neujahr). An der Vorſchule unterrichteten: 24) Herr Lehrer 
Pfefferkorn; 25) Herr Lehrer Rohnke; 26) Herr Lehrer Wache. 


Die Zahl der Schüler betrug im Winterſemeſter 1880/81: 587, von denen ſich 484 in 
der Realſchule, 103 in der Vorſchule befanden; im Sommerſemeſter 1881 belief ſie ſich auf 
551, von denen 472 die Realſchule, 79 die Vorſchule beſuchten. Im Laufe des Sommers 
find abgegangen 26, neu aufgenommen wurden im Winterſemeſter 27, jo daß die Gejammt- 
zahl der Schüler, welche im Winterſemeſter 1881/82 die Anſtalt beſuchten, 552 betrug, von 
denen ſich 462 in der Realſchule, 90 in der Vorſchule befanden. 

Durch den Tod wurden uns entriſſen am 12. November der Quintaner Reinhold 
Götting, am 7. Dezember der Quintaner Heinrich Radtke, am 20. Januar der 
Tertianer Oskar Raczkowski. 

Im Winter⸗Semeſter 1881/82 waren die Schüler in folgender Weiſe vertheilt: 


a. Realſchule. 


Geſammt⸗ | Evan: Ratho- Jüdiſcher | Deutſcher Polniſcher | Gin Aus: 

Zahl. geliſche. liſche. Religion. Abkunft. Abkunft. heimiſche. wärtige. 

1 a — — — — — —ü—ͤ— 
Prima. 4 11 1 * NE? 77 7 
Ober-Secunda . . 2 | 2 1 2 24 — 21 3 
Unter-Secunda . . 41 33 1 7 41 — 28 1 
Ober-Tertia a.. . 2822 3 3 26 2 20 8 
Ober-Tertia b.. . 2 | 16 2 4 | 21 1 12 10 
Unter-Tertia a . 45 34 5 6 43 2 34 11 
Unter-Tertia b. . 45 | 38 3 9 4 44 1 32 13 
Ouarta'as a. 47 | 39 1 7 47 — 33 14 
Quarta b. 49 38 2 9 45 1 34 15 
Quinta a2. 4⁵ 33 2 10 44 1 ope Wwy " 
Quinta bd + 48 32 6 10 44 4 36 12 
Soxta a: ‚IT J. 2 | 2 — 2 27 — | 23 4 
„F . 
Insgeſammt . . | 462 | 360 | 27 75 | 40 | 12 | 334 | 128 

b. Vorſchule. 

Klasse 1! | — | & E 
Klasse II 2 26 4 

Klasse II . . | S] N SAN JA 
Insgefammt . . rs E 
Gefammtzahl . . . |» | 44 |] 138. 
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Bei der unter dem Vorſitz des Königlichen Provinzial⸗Schulraths Herrn Polte zu 
Oſtern 1882 abgehaltenen Prüfung erhielten das Zeugniß der Reife: 

1. Philipp Wolff, aus Cottbus gebürtig, 19 Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 
3 Jahre auf der Anſtalt, zum Militär. 

nA pe Schmidt, aus Zweidorf bei Schubin gebürtig, 214, Jahr alt, evan- 
geliſcher Confeſſion, 7 Jahre auf der Anſtalt, zum Studium der neueren Sprachen. 

3. Guſtav Lube nau, aus Lobſens gebürtig, 21 Jahr alt, evangeliſch⸗lutheriſcher 
Confeſſion, 8 Jahre auf der Anſtalt, zum Maſchinenbaufach. 

4. Oskar Fieberg, aus Bromberg gebürtig, 19%, Jahr alt, katholiſcher Confeſſion, 
4½ Jahr auf der Anſtalt, zum Studium der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften. 

5. Hans Grundtmann, aus Prinzenthal bei Bromberg gebürtig, 19 Jahr alt, 
evangeliſcher Confeſſion, 12½ Jahr (von Vorſchulklaſſe III ab) auf der Anſtalt, zum Poſtfach. 
t 6. Ernſt Ménard, aus Bromberg gebürtig, 21 Jahr alt, evangelischer Confeſſion, 
12 Jahre auf der Anſtalt, zum Maſchinenbaufa po 

Georg v. Alt⸗Stutterheim, aus Peterkau, Kreis Roſenberg, gebürtig, 20544 
Jahr alt, evangeliſcher Confeſſion, 2 Jahre auf der Anſtalt, zum Militär. 

Von der mündlichen Prüfung wurden dispenſirt: Wolff und Ménard. Es erhielten 
ye an „vorzüglich beſtanden“: Wolff, „gut beſtanden“: Ménard, „genügend beſtanden“: 
ie übrigen. 


E. Lehr⸗Apparate. 


Für die Lehrerbibliothek wurden u. A. angeſchafft: Engelmann, bibliotheca 
seriptorum classicorum Abth. I; Panegyrici Latini ed. Bährens; Proeli Diadochi 
in primum Euclidis elementorum librum commentarii, rec. Friedlein; Metrologicorum 
scriptorum reliquiae ed. Hultsch; Heerdegen, Unterſuchungen zur lateiniſchen 
Semaſiologie; Carlyle, Oliver Cromwell's Letters and Speeches; Tennyson, the 
poetical works; Koch, die Satzlehre der engliſchen Sprache ed. Zupitza; Schröer, Fauſt 
von Göthe; Jakob Steiner's geſammelte Werke ed. Weierſtraß; C. G. J. Jacobi's 
geſammelte Werke ed. Borchardt; Poſelger, Ariſtoteles mechaniſche Probleme; Preyer, 
naturwiſſenſchaftliche Thatſachen und Probleme; Ebert, Geſchichte der chriſtlich⸗lateiniſchen 
Literatur von ihren Anfängen bis zum Zeitalter Karl's des Großen; L. v. Ranke, Welt⸗ 
geſchichte Th. I u. II; Meyer, Geſchichte des Landes Poſen; Hagenbach, Kirchengeſchichte 
von der älteſten Zeit bis zum 19. Jahrhundert; Ullmann, Gregorius von Nazianz; 
Ch. Sigwart, kleine Schriften; Fragmenta philosophorum Graecorum ed. Mullachius; 
Aube über deutſche Volksetymologie; Kußmaul, die Störungen der Sprache; 
Reißmann, das deutſche Lied in ſeiner hiſtoriſchen Entwickelung; Neſſelmann, Wörter⸗ 
buch der litthauiſchen Sprache; u. A. m. Außerdem die Fortſetzungen der Encyclopädie 
der Naturwiſſenſchaften; der Poggendorff' ſchen Annalen und Beiblätter; der Zeitſchrift 
für Mathematik und Phyſik von Schlömilch, Kantor und Kahl; Erſch und Gruber, 
allgemeine Encyclopädie der Wiſſenſchaften und Künſte; Herrig's Archiv für die neueren 
Sprachen, Steinthal und Lazarus, Zeitſchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft; Pädagogiſches Archiv von Langbein; Literariſches Centralblatt von Zarncke; 
Centralblatt für die geſammte Unterrichtsverwaltung u. A. m. 

Für das phyſikaliſche Cabinet wurden u. A. angeſchafft: Apparat zur Erhitzung 
des Waſſers nach Tyndall; Mariotteſche Röhre; Tribometer; Trevelyans Inſtrument; ein Satz 
Linjen; Waſſerhammer; Kryophor; Heron's rotirende Kugel; Differential⸗Thermometer; Leslies 
Würfel; Vertheilungskugeln zur Elektricität; für das chemiſche Cabinet: eine Chamäleon⸗ 
Bürette nach Kleinert, pneumatiſche Wanne u. A. m. i 
N Die Lehrmittel für den Unterricht im Zeichnen, im Geſange, in der Geographie find 
ergänzt und vermehrt worden. Angeſchafft wurden Jakobsthal, Grammatik der Ornamente 
nach Böttichers Tektonik, die Vorlagen von Herdtle u. A. m. 
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Oeffentliche Prüfung. 
Freitag, den 31. März 1882, 


j Vormittags 8 Uhr. 


Prima. Mathematik: Oberlehrer Dr. Kiehl. 
Ober⸗Secunda. Mineralogie: Oberlehrer Dr. Kleinert. 
Unter⸗Secunda. Latein: Oberlehrer Engelhardt. 
Ober⸗Tertia a. Franzöſiſch: Krüger. 

Unter⸗Tertia b. Deutſch: Oberlehrer Pütter. 


Quarta a. Franzöſiſch: Dr. Dfiecki. 
Quinta b. Geographie: Schiller. 
Sexta a. Latein: Dr. Reeck. 


Vorſchulklaſſe I. Rechnen: Pfefferkorn. 
Vorſchulklaſſe II. Deutſch: Rohnke. 
Vorſchulklaſſe III. Religion: Wache. 


Das Winterſemeſter wird am Sonnabend, den J. April, geſchloſſen. Die Cenſuren 
miifjen nach den Ferien den Herren Klaſſen-Ordinarien mit der Unterſchrift der Eltern oder 
Vormünder vorgelegt werden. Nachverſetzungen finden nicht ſtatt. 

Der Unterricht im Sommerſemeſter beginnt Montag, den 17. April, früh 9 Uhr. 

Zur Prüfung und Inſcription der Realſchüler wird der Director am 15. April, Vor⸗ 
mittags von 9— 12 Uhr, im Schullocale zu ſprechen ſein; die Prüfung für die Vorſchule 
findet an demſelben Tage Nachmittags von 2—4 Uhr statt. Die Wahl einer Penfion für 
auswärtige Schüler bedarf der vorher einzuholenden Zuſtimmung des Directors. 


G. Gerber. 
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in offenbares Verderben ftürzen zu wollen. Deshalb entſchloß fih Friedrich Wilhelm zu 
einem Separatfrieden mit Frankreich, da ein weiterer Krieg unter ſolchen Umſtänden augen⸗ 
ſcheinlich ſeinen Ruin herbeiführen mußte. Lange konnte aber der große Kurfürſt in ſeiner 
Unthätigkeit nicht verbleiben; ſeine echt deutſche Geſinnung trieb ihn bald wieder zum neuen 
Kampfe mit dem Erbfeinde. 

Auch nach dem Separatfrieden zu Voſſem hatte der Kaiſer den Krieg weiter geführt 
und Spanien zur Teilnahme an dem Kampfe zu veranlaſſen gewußt, nachdem daſſelbe am 
1. Oktober Ludwig XIV. die Freundſchaft gekündigt hatte. Englands Kriegseifer erkaltete 
ſehr bald und Karl II. begann ſich von Frankreich zurückzuziehen. In allen Gauen Deutſch⸗ 
lands zeigten ſich Aeußerungen der höchſten Erbitterung gegen die raubſüchtigen Franzoſen, 
fogar der Reichstag zu Regensburg erklärte fih endlich gegen Frankreich. — In dieſem 
wichtigen Augenblicke, als ſich die meiſten deutſchen Fürſten um den Kaiſer ſcharten, durfte 
der große Kurfürſt nicht zurückbleiben; er mußte das Schwert wieder gegen die Reichsfeinde ziehen. 

Er hatte auch perſönlich Grund genug, um mit dem franzöſiſchen Könige zu brechen: die 
im Frieden zu Voſſem bedungene Geldſumme hatte der große Kurfürſt nicht bekommen, den 
10. Paragraphen des Vertrages hatte Ludwig XIV. ſchnöde gebrochen, indem er gegen ſeine 
ausdrückliche Verpflichtung in Reichslande eingefallen war und ſie fürchterlich hatte verheeren 
laſſen. Dieſe Vorgänge entbanden auch den großen Kurfürſten ſeiner Verpflichtungen, und 
er ſchloß ſich dem Kaiſer zum gemeinſamen Kampfe gegen die Franzoſen an. 

Als die Ankunft der 20000 Brandenburger auf dem Kriegsſchauplatze angekündigt wurde, 
war die Verlegenheit der Franzoſen ſo groß, daß ſie Weſel und Rees dem großen Kurfürſten 
übergaben, Sold für 12000 Mann zu zahlen verſprachen, um nur den gefürchteten Aliierten 
des Kaiſers wieder auf ihre Seite zu bekommen. Auch der ſchwediſche Geſandte Wangelin 
gab ſich alle erdenkliche Mühe, um den Bruch mit Frankreich zu verhindern; dieſe Bemühungen 
mußten jedoch ohne jede Wirkung bleiben, da die Gewaltthaten und Plünderungen der Fran⸗ 
zoſen Friedrich Wilhelm aufs höchſte erbittert hatten. 

Nach dem unglücklichen Kampfe bei Sinsheim, in welchem der Herzog von Lot ringen 
unterlag, kam am 1. Juli die Aſſiſtenzallianz zwiſchen dem Kaiſer, dem großen Kurfürſten, 
Spanien und den Generalſtaaten zu ſtande, der zufolge alle gemeinſam die Franzoſen angreifen 
ſollten. — Im Monate Auguſt erſchien der große Kurfürſt mit feinem Heere am Rheine, aber 
gleich nach der Vereinigung der Brandenburger mit den Kaiſerlichen traten die alten Miß. 
helligkeiten ein. — Bei der großen Ueberlegenheit der Verbündeten wollte der große Kurfürſt 
den Turenne in ſeiner ungünſtigen Stellung an der Breuſch angreifen; die Abneigung Bour⸗ 
nonvilles gegen eine Schlacht mit Turenne und die immerwährende Oppoſition des Kriegsrates 
gegen den großen Kurfürſten befreiten die Franzoſen aus ihrer gefährlichen Lage und ermög⸗ 
lichten ihren Rückzug nach der Saar zu. Nachdem Turenne Verſtärkungen aus den Nieder⸗ 
landen erhalten hatte, überfiel er die Kaiſerlichen bei Mühlhauſen und zwang fie, ihre Quartiere 
zu verlaſſen. Nach dem heftigen Treffen bei Türkheim (10. Januar 1675) zog fig Bournonville, 
ohne den großen Kurfürſten zuvor benachrichtigt zu haben, aus feiner Poſition in aller Stille 
zurück, mit dem geheimen Wunſche, daß die isolierten Brandenburger eine Niederlage erleiden 
möchten. — Noch im Monate Januar (1675) zog ſich der von Bournonville hintergangene 
Kurfürſt nach Franken zurück, um ſeinen ſchwer geprüften Truppen eine kurze Ruhe zu gönnen; 
die anderen deutſchen Truppen bezogen Winterquartiere in Schwaben. Die Franzoſen hatten 
(Ende 1674) auch in Holland unter Conds glücklich gekämpft, wo de Souches die Zauderer⸗ 
rolle Bournonvilles ſpielte. 

Die Spanier mußten auch den Kriegsſchauplatz am Rheine aufgeben, da der Abfall von 
Meſſina ihnen eine unangenehme Diverſion in ihren kriegeriſchen Operationen verurſacht hatte. 

Die großen Gefahren, welche am Anfange dieſes Feldzuges Ludwig XIV. bedroht hatten, 
waren durch die lahme Kriegsführung der kaiſerlichen Generale beſeitigt worden. Die wichtigſte 
Aufgabe für die franzöſiſchen Diplomaten war nun, den gefährlichſten Feind Ludwigs XIV., 
den großen Kurfürſten, deſſen brave Truppen den Kern der Reichsarmee bildeten, vom Kriegs- 
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ſchauplatze zu entfernen. Bogen die Brandenburger aus der Rheingegend nach den Marken 
ab, ſo konnte Ludwig XIV. mit den unfähigen kaiſerlichen Generalen leicht fertig werden. 
Der verhaßte Kurfürſt ſollte durch eine Diverſion von den übrigen Deutſchen getreunt und in 
ſeinen eigenen Landen durch zwei Feinde erdrückt werden. 

Ludwig XIV. hatte alle Veranlaſſung, Friedrich Wilhelm zu fürchten und zu haſſen, 
denn keiner von den deutſchen Fürſten war den Eingriffen Ludwigs in die deutſchen Ange⸗ 
legenheiten ſtets ſo wirkſam begegnet, wie gerade der große Kurfürſt; bei jeder Gelegenheit 
war er bereit, mit ſeinen trefflichen Truppen die deutſchen Intereſſen zu wahren. Von ihm 
konnte Ludwig ebenſo wie Karl Guſtav ſagen: „Wohin ich den Blick wende, da ſteht mir der 
Brandenburger im Wege.“ Während die meiſten deutſchen Fürſten, durch franzöſiſche 
Beſtechungen gewonnen, die Politik Ludwigs in Deutſchland förderten, ließ ſich der große 
Kurfürſt durch keine Verſprechungen blenden, durch keine Verträge dauernd binden; er war 
gleichſam das Gewiſſen Deutſchlands, welches den Fürſten ihre ſchmachvolle Abhängigkeit von 
dane vorwarf; er war immer bereit, ſogar mit Hintanſetzung ſeiner eigenen Intereſſen, 

eutſchland den Franzoſen gegenüber zu ſchützen. 


In den Feldzügen während der Jahre 1674/1675 hatten die deutſchen Truppen furchtbar 
gelitten, weniger durch die Verluſte in den Gefechten als durch die mühſamen Märſche und 
die ſchlechte Verpflegung, an der die indolenten kaiſerlichen Offiziere hauptſächlich ſchuld waren. 
Den Kern des kaiſerlichen Heeres bildeten die Brandenburger, welche ſich, dank ihrer ſtrengen 
Disziplin, trotz der Strapazen und Entbehrungen gut gehalten hatten. Wie die franzöſiſchen 
Diplomaten die Spanier durch die Diverſion von Meſſina vom Kriegsſchauplatze entfernt 
hatten, ſo wollten ſie jetzt die Brandenburger durch eine von Schweden und Polen ausgehende 

iverſion zu Grunde richten. Der Plan war klug ausgedacht, er wurde jedoch durch die 
Wachſamkeit des großen Kurfürſten und durch eine wunderbare Verkettung der Umſtände vereitelt. 

Trotz des feier hen lier welches der große Kurfürſt am 1. Dezember 1673 mit 
den Schweden geſchloſſen hatte, ließen ſich die Letzten zu einem Einfalle in die Marken bewegen. 
Es kann uns dieſe Entſchließung der ſchwediſchen Regierung nicht überraſchen, wenn wir uns 
daran erinnern, daß viele ſchwediſche Großen ſchon vor dem Jahre 1675 franzöſiſche Penſionen 
bezogen,“) um in Frankreichs Intereſſe, namentlich für Schwedens Neutralität während des 
Krieges zu wirken. Bald war aber Ludwig mit der bloßen Neutralität nicht ua ufrieden, 
er wollte keine weiteren Zahlungen leiſten, wenn die Schweden dem großen Kurfürſten nicht 
den Krieg erklärten. Für den Angriff auf die brandenburgiſchen Lande verſprach Iſaak de 
Feuquières 1 200 000 Thaler jährliche Subſidien. 

Der alte Haß gegen den großen Kurfürſten, von welchem die franzöſiſche Partei in 
Schweden beſeelt war, überwog die Furcht vor Holland, das den Sund beſetzen wollte. Im 
Jahre 1675 wurde ein Vertrag mit Schweden abgeſchloſſen, und eine ſchwediſche Abteilung 
von 20 000 Mann rückte unter dem Oberbefehl des Feldmarſchalls Karl Guſtav v. Wrangel 
von Schwediſch⸗Pommern aus in die Marken ein. m dieſelbe Zeit ſollten auch die Polen 
nach dem Plan der franzöfiſchen Diplomaten entweder die Marken oder Oſtpreußen angreifen. 
Der Kaiſer leiſtete dem Kurfürſten, der infolge des Krieges mit Frankreich ſein Land faſt ohne 
Beſatzung zurückgelaſſen hatte, trotz ſeiner wiederholten Bitten keine Hülfe; Kurbaiern war im 
Bündniſſe mit den Schweden, die Hannoveraner waren bereit, mit 13000 Mann ſich mit den 
Schweden zu verbinden, die Sachſen warteten geſpannt auf die erſten Erfolge der ſchwediſchen 
Waffen, um auch ihrerſeits einen Angriff gegen den großen Kurfürſten zu unternehmen. — 
Es war empörend, daß in einem Augenblicke, wo ein Kurfürſt des Reiches von auswärtigen 
Feinden ſo ſchwer bedroht war, deutſche Fürſten ihre Hand zur gänzlichen Vernichtung eines 
ihrer Mitfürſten boten. Da von keiner Seite den ſchwer heimgeſuͤchten Marken Hülfe kommen 
konnte, mußte der große Kurfürſt ſeinen Poſten im Weſten des Reiches aufgeben und zur 
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Rettung feines Landes herbeieilen. Er verließ im Juni die Maingegend und zog in Çil- 
märſchen nach der Elbe; am 21. Juni traf er in Magdeburg ein und — nur eintägiger Raſt 
rückte er den Schweden entgegen. 


In demſelben Monate, wo der Entſcheidungskampf in den Marken gekämpft werden ſollte, 
gelang es den franzöſiſchen Diplomaten, auch den Polenkönig Johann Sobieski zum Anſchluß 
an das Bündnis gegen Brandenburg zu bewegen. Der ko Kurfürft, der vom Kaifer nicht 
unterſtützt und von den deutſchen Fürſten mit Uebelwollen beobachtet wurde, ſollte jo von zwei 
Seiten, von Schweden und Polen gleichzeitig, angegriffen und vernichtet werden. 

Die Gefahr für Brandenburg war ſehr groß; ſie wurde aber dadurch beſeitigt, daß der 
große Kurfürſt den einen Verbündeten Frankreichs durch ſeine glänzende Waffenthat bei Fehr⸗ 
bellin zur en der Marken zwang und ihn ſogar auf ſeinem eigenen Gebiete, in Pommern 
mit dem größten Erfolge bekämpfte, während der andere keinen Angriff aus Gründen, die 
unten angegeben werden, zu unternehmen wagte. 


Die Idee eines Angriffes auf Brandenburg durch die Polen wurde ſchon im Jahre 1672 
durch Leibnitz in der Broſchüre: Consilium de castigando electore brandenburgico angeregt; 
Leibnitz riet, aber lieber die Sachſen gegen den großen Kurfürſten zu verwenden, da er meinte, 
daß Polen wegen der inneren Anarchie zu ſchwach ſei, um gegen den ſtets wachſamen und 
wohlgerüſteten Brandenburger etwas Bedeutendes ausrichten zu können. Dieſer von Leibnitz 
aufgeſtellte und dann verworfene Plan ſollte nunmehr in Vollzug geſetzt werden. 


II. 


Vor einer genaueren Beſprechung des polniſch⸗franzöſiſchen Vertrages vom Jahre 1675 
müſſen wir auf die ge der franzöſiſchen Partei in Polen eingehen, die ſich während 
der Regierung der beiden Vorgänger Sobieskis gebildet hatte.“) 


1) Eine der wichtigſten Quellen, welche uns beſonders die geheimen Machinationen der franſiſchzöen Partei 
zeigt, ift das Memorial des Caillet (abgedruckt in Skarbiec historyi polskiëj. Karola Sienkiewicza. 
Band J., polniſche Ueberſetzung). Caillet, der Sekretär des Prinzen von Condé, war im Jahre 1662 nach 
Polen geſchickt worden, um für die Wahl des Prinzen Julius von Enghien zum polniſchen Könige zu wirken. 
Caillet verfaßte dieſes Memorial für den Prinzen von Condé, um denselben über die Geſinnung der polnischen 
Großen aufzuklären Er giebt treffliche Nachrichten über den KEN Polens; er ſchildert anziehend und wahr 
den Charakter der Königin Marie Luiſe und bringt die maßgebenden Perſönlichkeiten ſcharf und plaſtiſch zur 
Anſchauung. — Ueber die Familienverhältniſſe der angeſehenſten Männer der franzöſiſchen Partei findet man 
das Nötige in dem großen Wappenbuche von Nieſiecki (Herbarz Polski. Kaspra Niesieckiego. S. J. 
Lipsk 1839—46). Die diplomatiſchen Bemühungen dieſer Partei beſchreibt Pufendorf im 9. und 10. Buche 
feines Werkes (De rebus gestis Friderici Wilhelmi magni electoris brandenburgici commentariorum libri 
novendecim. Berolini 1695.), und Zakuski im erſten Bande feiner Briefe. (Andreae Chrysostomi in 
Zatuskie Załuski epistolarum historico familiarium tomus primus. Brunsbergae 1709.) Kochowskis 
Jahrbücher (Historya panowania Jana Kazimierza. Ttomaczenie klimakteröw Kochowskiego. Ueberſetzung 
der Annales Poloniae v. Kochowski.) und die Memoiren des Jemiokowski (Pamietniki Mikotaja Jemio- 
towskiego 1648—79. Lwöw 1850.), die hauptſächlich die Kriege, welche die Polen in dieſer Zeit geführt 
haben, darſtellen, geben uns nur geringe Ausbeute für die Darſtellung der franzöſiſchen Umtriebe. — Die 
2 m Sammlung der Briefe Johann Sobieskis (Listy Jana . przez A. L. Helcla- 
Krakow 1860) giebt gerade für die Zeit, mit der wir uns beſchäftigen, nur ſpärliche Nachrichten, da aus den 
Jahren 1669—75 keine Briefe vorhanden find. — Nicht unerwähnt dürfen die Memoiren des Chavagnac 
bleiben (Mémoires de Gaspard comte de Chavagnac, lieutenant general des qiroupes de l’empereur et son 
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Die politischen Beziehungen Polens zu Frankreich in der zweiten Hälfte des XVI. Jahre 
hunderts übergehen wir, da ſie durch die ſchmachvolle Flucht des Königs Heinrich v. Valois 
unterbrochen und während der nachfolgenden glänzenden Regierung Stefan Batorys, Sigis⸗ 
munds III. und Wladyslaws IV. nicht erneuert wurden; der tüchtige une Wladyslaw IV. 
hatten eine national⸗polniſche, von Frankreich ganz unabhängige, gegen Rußland, den ärgſten 
Feind Polens, gerichtete, Sigismund III. eine jeſuitiſch⸗öſtreichiſche Politit verfolgt. Es reiſten 
aber auch in dieſer Zeit, in welcher die polniſche Diplomatie mit der franzöſiſchen in keiner 
Beziehung ſtand, viele Magnatenſöhne nach Paris, von wo ſie zugleich mit der franzöſiſchen 
Bildung auch franzöſiſche Mode, lockere Sitten und die größte Verachtung gegen die rohe 
Adelsdemokratie Polens mit ſich brachten. Eine allgemeine Verbreitung des franzöſiſchen 
Weſens in den ariſtokratiſchen Häuſern, welches bis auf den heutigen Tag unter den Polen 
nachwirkt, kann man eigentlich erft von der Regierung Johann Kaſimirs (1648 — 68) und 
ſeiner gewandten, ränkevollen Gemahlin Marie Luiſe, Herzogin von Mantua und Gonzaga 
datieren. Marie Luiſe war in erſter Ehe mit Wladyskaw IV., nach deffen Tode mit feinem 
Bruder und Nachfolger Johann Kaſimir verheiratet, über den fie bald eine völlige Herrſchaft 
geam, 85 hat franzöſiſche Damen und fränzöſiſche Frivolität in die vornehme Welt Polens 
eingebürgert. | 

Marie Luije kam im Jahre 1646 nach Polen und brachte einige durch Schönheit und 
Geiſt ausgezeichnete Damen aus Frankreich mit, die ſie in kurzer Zeit an polniſche Magnaten 
verheiratete.) Dieſe Damen förderten durch ihren Einfluß die franzöſiſche Politik, und das 
Palais der Gemahlin Sobieskis bildete den Mittelpunkt dieſer Partei. — An der Spige 
ftand Nikolaus Prazmowski, der feine glänzende politiſche Laufbahn der Königin Marie Lutje 
verdankte. Er wurde im Jahre 1658 zum Unterkanzler, 1662 zum Biſchof von Luck und im 
Jahre 1666 zum Erzbiſchof von Gneſen und Primas des Reiches erhoben. Dieſer energiſche 
und rückſichtsloſe Mann war die ſtärkſte Stütze der franzöſiſchen Partei, um ſo mehr, als er 
durch ſeine hohe kirchliche Würde den Angriffen des kleinen antifranzöſiſchen Adels uner⸗ 
reichbar war. Seine Kaltblütigkeit, die er ſo oft auf den Reichstagen gezeigt en hat dem 
Heinen, immer leicht erregbaren Adel ſehr imponiert und für die französich artei manche 
Schwierigkeit geebnet. 

Neben ihm muß als Zweiter der Krongroßfeldherr Johann Sobieski genannt werden, 
welcher durch ſeine zahlreichen Siege über die Türken große Liebe und bedeutendes Anſehen 
bei dem Adel beſaß und mit Hülfe des ihm treu ergebenen Heeres eine einflußreiche Stellung 
einnahm. — Einer der hervorragenden Männer in dieſer Partei war auch der Großkanzler 
von Litauen ei kd Pac, der ein ungeheures Vermögen beſaß und viele litauiſche Edel⸗ 
leute zu ſeinen Anhängern zählte. Außer Krysztofor Pac gehörten noch drei andere Pac zu 
dieſer Partei. Zu den geheimen diplomatiſchen Miſſionen wurde von der Königin beſonders 


ambassadeur en Pologne. Besancon. 1699. 2 Bände.), welche auf das wüſte Treiben der Parteien in Polen, 
auf die Beſtechungen und beſonders auf den verhängnisvollen Einfluß, den die polniſchen Damen auf die 
Politik ausübten, ein grelles Licht werfen. Chavagnac war im Jahre 1669 Abgeſandter des Herzogs Karl von 
Lothringen, als dieſer ſich um die polniſche Krone bewarb; er hatte einige Geldſummen unter die Magnaten 
verteilt, um feinem Herrn zum Throne zu verhelfen. Als ein Verwandter der mächtigen Familie Pac wurde 
er in die angeſehenſten Häuſer Polens und Litauens eingeführt und hatte oft Gelegenheit die ſchlimmen 
„arcana Poloniae“ fennen zu lernen. Zum Schluß nenne ich noch die vortreffliche Diſſertation von Plebansti 
(Commentatio historica de successoris designandi consilio, vivo Joanne Casimiro, Polonorum rege. 
Berolini 1855.) und die Abhandluug von Grauert (Ueber die Thronentſagung des Königs Johann Kafimir 
von Polen und die Wahl feines Nachfolgers. Sitzungsbericht der philoſ. hiſtoriſch. Klaſſe der kaiſerl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Wien 1851.), die gleichfalls die Pläne der franzöſiſchen Partei behandeln. 
1) Droyſen: Quellenkritik der deutſchen Geſchichte des 17. Jahrhunderts p. 28. 

1 Dieſe Hofdamen waren: Maria Caſimira de la Grange, verheiratet an den Wojewoden Stanislaus 
amojski und nach deſſen Tode im J. 1665 an den Großmarſchall und Krongroßfeldherrn Johann Sobieski; 
ugenie de Mailly Lascaris, verheiratet mit dem Großkanzler von Litauen Krysztofor Pac; Clara de Luſſs 

mit dem Großfeldherrn von Litauen Michael Pac, Markiſe Gordon de Huntli mit dem Kronſchatzmeiſter Morsztyn 
und Gräfin Theodora von Beſſen, verheiratet mit Dönhof. 
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der feine Hofmann Audreas Morsztyn ) verwandt, der vom Kronreferendarius zum Kron- 
großſchatzmeiſter emporſtieg. — Auch der tapfere Stefan Czarniecki, der den Guerillakrieg gegen 
Karl Guſtav und die Koſaken mit der größten Meiſterſchaft und vielem Glücke geführt hatte, 
war der Königin treu ergeben. 

Alle Mitglieder dieſer franzöſiſchen Partei, mit der Königin an der Spitze, waren 
Anhänger der abſoluten Monarchie, einer Monarchie, wie fie in Frankreich durch Richelieu 
begründet war. Die damalige Verfaſſung Polens, die weder republikaniſch, noch monarchiſch 
war, mißfiel den polnischen Monarchiſten im höchſten Grade, da fie die Folgen dieſer Anarchie 
in den ſchwediſchen und ruſſiſchen Kriegen geſehen hatten. Das Heer, zu klein, um die Grenzen 
des ſehr umfangreichen Staates zu beſchützen und Ordnung im Inneren zu ſchaffen, war 
Jahre lang ohne Sold geblieben, die Finanzen befanden ſich in tiefſter Zerrüttung, Handel 
und die Induſtrie litten ſchwer, die meiſten Städte lagen in Trümmern, die Schulen waren 
in den Händen von unwiſſenden Geiſtlichen: dies iſt das Bild, welches Polen nach den 
ſchwediſchen e darbietet.?) — Diefen traurigen Zuſtand des Staates hatte weniger der 
Charakter der szlachta,5) welcher im XVII. Jahrhundert noch nicht jo depraviert war, als die 
über alle ſchlechte Verfaſſung verſchuldet. Die ſchlechte Verfaſſung alſo, welche den 
Staat an den Rand des Abgrundes gebracht hatte, ſollte vernichtet oder doch vollſtändig 
umgeändert werden, ein Plan, deſſen Ausführung die franzöſiſche Partei in die Hand genommen 
hatte. — Wenn auch einige Magnaten, welche dieſer monarchiſchen Partei angehörten, aus 
Egoismus ſich der Sache der Reform anſchloſſen, ſo kann man doch der Mehrzahl der 
eee den guten Willen in Bezug auf die Verbeſſerung der Lage des Staates nicht 
abſprechen. 

Vor allem ſollten die Machtbefugniſſe des Königs bedeutend erweitert werden, welcher, 
nachdem ihm das Erbrecht, das Recht mit den Nachbarſtaaten al; einzugehen, das Recht 
den Krieg zu erklären und Frieden zu ſchließen, die Steuern zu erheben, Münzen zu prägen 
und der maßgebende Einfluß auf die Geſetzgebung genommen, ein wahrer Schattenkönig geworden 
war. Alle dieſe Rechte hatte ſich der sejm (Reichstag) angeeignet, während dem Könige nur 
der Oberbefehl über das kleine Heer und die Verteilung der Staatsämter geblieben war. 

Wie das politiſche Programm der franzöſiſchen Partei in den Einzelheiten lautete, iſt 
aus den angeführten Quellen nicht erſichtlich. Vor allem ſollte das Wahlkönigtum abgeſchafft 
und ſtatt deſſen ſollte einem Sprößling der bourboniſchen Familie die erbliche Königswürde 
übertragen werden. Die übergroßen Freiheiten des kleinen Adels ſollten verkürzt, das liberum 
veto abgeſchafft, das Heer bedeutend vergrößert werden. Die wichtigſte Rolle bei dieſer Staats⸗ 
umwälzung ſollte dem Prinzen von Condé zufallen, der zum Lohne für feine Hülfe noch bei 
Lebzeiten Johann Kaſimirs zum polniſchen Könige gewählt werden ſollte. — Falls der Prinz 
von Condé die Krone ſelbſt nicht annnehmen könnte, jo war fein Sohn Prinz Louis d'Enghien 
in Ausſicht genommen. 

Nach dem pyrenäiſchen Frieden hatte ſich der Prinz von Condé mit dem königlichen 
Hauſe nach langjährigen Irrungen ausgeſöhnt und konnte auf die Unterſtützung Ludwigs XIV. 
mit Beſtimmtheit rechnen. Bei dieſen Beſtrebungen kam ihm der Tod Mazarins beſonders zu 
ſtatten, da dieſer Miniſter aus altem Haß alle ſeine Pläne durchkreuzt haben würde. — Die 
Beſetzung des polniſchen Thrones mit einem franzöſiſchen Prinzen war Ludwig XIV. ſchon aus 
dem Grunde genehm, weil die Polen Deutſchland in dem bevorſtehenden Kampfe im Oſten 
angreifen konnten. 


1) Morsztyn ift als Dichter in der polnischen Literatur bekannt; er beſchäftigte fih aber hauptſächlich 
mit dem Ueberſetzen von franzöſiſchen Dichtern, deren Ton und Form er ſich vollſtändig angeeignet hatte. — 
Morsztyn war der id dle en Partei durchaus ergeben; er verheimlichte nie ſeine Sympathieen für Frankreich 
vor der szlachta und dieſe franzöſiſche Geſinnung hat auch teilweiſe ſeinen Sturz im Jahre 1683 veranlaßt. 

2) Das traurige Bild, welches Röpell in ſeinem Werke: „Polen um die Mitte des 18. Jahrhunderts“ 
entwirft, paßt in vielen Zügen auch jdjon auf das XVII. Jahrhundert. 

3) Die letzten Jahre des ſchwediſch⸗polniſchen Krieges, die langwierigen Kämpfe mit den Türken und 
Tataren beweiſen hinlänglich, daß der ritterliche Sinn in der Nation noch nicht erſtorben, daß ein großer Teil 
des Adels noch hoher Opferwilligkeit fähig war, wenn es galt das Vaterland zu retten. 
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Ende 1659 wurde ein Geſandter von der franzöſiſchen Partei nach Frankreich geſchickt, welcher 
die polniſche Krone dem Prinzen von Condé anbieten ſollte.) — Es begann darauf die 
Wahlagitation für den franzöſiſchen Prinzen: geſchickte Unterhändler bereiſten das ganze Land, 
um die noch unentſchloſſenen Magnaten für die franzöſiſche Sache zu gewinnen. Der ehrgeizige, 
reiche Georg Lubomirski, welcher ſpäter einen förmlichen Krieg mit Johann Kaſimir ite 
ſchien um das Jahr 1660 die franzöſiſche Kandidatur zu billigen. Die Königin ſparte weder 
Geld u: Verſprechungen, um die Wahl Gondës durchzuſetzen. Von einer Thronentſagung 
Johann Kaſimirs war im Jahre 1660 noch keine Rede; der eine von den franzöſiſchen Prinzen 
ſollte bei Lebzeiten des Königs zum Nachfolger gewählt werden und erſt nach dem Tode 
Johann Kaſimirs den Thron beſteigen. 

Im Jahre 1661 verſammelten ſich viele Senatoren um das königliche Paar in Czenſtochau 
und es verpflichteten ſich ſchriftlich faſt alle Anweſenden, für die Wahl Condés auf dem 
Reichstage einzutreten. — Um den unzuverläſſigen Lubomirski zu gewinnen, verſprach die 
Königin, ſeinen Sohn mit einer reichen Franzöſin zu verheiraten. Da aber die Heirat in 
Folge zu geringer Unterſtützung ſeitens der Königin nicht zu ſtande kam, ſo warf ſich der 
ehrgeizige Lubomirski, welcher in der franzöſiſchen Partei nur eine untergeordnete Rolle ſpielte, 
auf die Seite des kleinen antifranzöſiſchen Adels und ſuchte die Wahl mit allen Mitteln zu 
hintertreiben. Durch Lubomirski war die bis jetzt geheim gehaltene Abſicht, Conde zum Nach- 
folger Johann Kaſimirs zu erklären, der szlachta auf den sejmikis bekannt gemacht und in 
vielen Wojwodſchaften gebot der kleine Adel, empört über die Beſtechung der Magnaten und 
über den Schacher mit der Krone, den Abgeſandten in den Inſtruktionen, die Wahl des fran⸗ 
zöſiſchen Prinzen nicht zuzulaſſen. Obwohl der König ſelbſt für die Wahl auf dem Reichstage 
mit großem Eifer eintrat, fand dieſelbe doch keinen Anklang, und in der Konſtitution des 
Jahres 1661 wurde die Wahl des Nachfolgers bei Lebzeiten des Königs durch einen beſonderen 
Paragraphen verboten und das Recht der freien Wahl ſcharf betont. 

Frankreich hatte im Jahre 1661 einen geheimen Vertrag zu Fontainebleau mit dem 
ſchwediſchen Geſandten Grafen Tot gemacht, in welchem Ludwig XIV. ſich verpflichtete, 
Subſidien an Schweden zu zahlen, wogegen dieſes die Wahl eines franzöſiſchen Prinzen mit 
12000 Mann in Polen unterſtützen folte.) Die Stände von Schweden verſagten aber die 
Beſtätigung dieſes Vertrages. 


Vier Jahre hindurch ließ der polnische Hof die Sache Condés ruhen, denn der Bürgers 
krieg, welchen Lubomirski entzündet, hatte die Kräfte aller in Anſpruch genommen. Erſt nach 
dem Ausgleiche mit Lubomirski zu Legonice (im Jahre 1666) begann die franzöſiſche Partei 
ſich wieder zu rühren. Geld war vor allem nötig, um viele Parteigänger zu gewinnen, und 
Condé hatte, um für die Agitation in Polen Geld zur Verfügung zu haben, das Schloß 
Chantilly dem franzöſiſchen Könige für 800 000 Thaler verkauft.“) Auch hatte ihm Marie 
Luiſe über eine Million poln. Gulden zur Beſtechung der Edelleute gegeben. — Als im 
Jahre 1666 die Tataren in Polen einfielen und die öſtlichen Palatinate mordend und brennend 


durchzogen, da ſchickte Johann Kaſimir Geſandte an verſchiedene Höfe, um ſie zu erſuchen, 
ihm i zu leiſten. Die franzöfiiche Partei hielt diefe Gelegenheit für günftig, um unter 
dem Vorwande der Hülfe gegen die Tataren franzöſiſche Truppen nach Polen zu ziehen und 


1) Daß die offiziellen Unterhandlungen mit Condé erjt Ende 1659 begannen, erhellt aus dem Geſandſchafts⸗ 
bericht des Paul Minucci, der im Sommer 1659 in Polen zur Betreibung der Wahl feines Herrn, des Mathias 
v. Medici, weilte. Nach dieſem Geſandſchaftsberichte (herausgegeben aus einem Manufkripte in polniſcher 
Ueberſetzung in Czas. Dodatek miesieczny. Tom VI. Kraków 1857. p. 294—336) war Marie Luiſe dem 
Medizeer anfangs ſehr geneigt und hatte fogar ihre Nichte ihm zur Gemahlin beſtimmt. Da der Medizeer 
aber in Polen ſich nicht zeigte, wie die Königin es verlangte und da die Verbindung mit Frankreich der Königin 
mehr Gewinn zu bringen Ölen, jo ließ fie die italieniſche Kandidatur fallen und wandte fih an Condé, den 
ſie auch bis zu ihrem Tode treu und redlich unterſtützte. 

2) Pufendorf X, $ 56. 

3) Pufendorf X, S 90. 


